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Faſziſtiſches Dynamitattentat.
Die Druckerei unſeres Münſterer Parteiorgans

von Ruhrfaſziſten in die Luft geſprengt.
Münſter, 25. Juni. (Eig. Drahtberixht.)

In Münſter i. W. haben am Sonntagvormittag 34 Uhr natio-
aaliſtiſche Banditen in Stärke von 5 bis 6 Mann die Buchdruckerei
cunſeres Parteiorgans, den ſozialdemokratiſchen Volks
willen“, in die Luft geſprengt. Verwandt wurde dabei
Dyna mit in einer Menge von 10 Kilogramm. Es entſtand eine
Feuersbrunſt. Was bei der Sprengung an Maſchinen, Ge
bäude, Material und Papier nicht vernichtet wurde, verbrannte.
Schutzpolizei und Feuerwehr waren pünktlich zur Stelle und griffen
ſofort ein. Zu retten warabernichts mehr.

Wie durch ein Wunder hat ſich der 70 Jahre alte Wächter aus
dem Zuſammenſturz der Gebäude retten können. Jm Vorderhaus
Ichlafen zwei Arbeiterfamilien, deren Kinder zweifellos ein Opfer
des ſinnloſen Attentats geworden wären, wenn man eine größere
Menge Sprengſtoff gehabt hätte.

Oberpräſident Gronowſki, der bekanntlich im Vordergrund
des paſſiven Abwehrkampfes an der Ruhr ſteht und der einer der
Hauptangriffspunkte der monarchiſtiſchen Angriffe in Weſtfalen iſt,
und der Oberbürgermeiſter der Stadt Münſter drückten dem Ge
ſchäftsleiter perſönlich ihre Erregung und Empörung ans.

Der Oberpräſident ſagte wörtlich: „Und dieſe Leute
wollen Deutſchland retten Jch komme, um meinen
tiefſten Ekel und Abſchen über dieſes Attentat auszuſprechen. Jm
vorigen Jahre wurde am Johgnnistag der Reichsminiſter Rathenau
ermordet, heute geſchieht dies Verbrechen. Jch erwarte von der
Polizei, daß ſie nichts unterläßt, um die Täter zu faſſen.“

Jn der Bevölkerung herrſcht äußerſte Erregung. Man er
wartet, daß die Regierung mit den ſchärfſten Mitteln gegen den
GRattenkönig der Geheimorganiſationen vorgeht.

Auch die Arbeiterſchaft wartet. Sie hat keine Luſt mehr, zu
ſehen, wie die Regierung untätig zuſieht und dadurch den
ſgiſtiſchen Mordbanditen indirekt Unterſtützung leiht. Wir ſind

uns keinen Augenblick darüber im Zweifel, daß dieſes Dynamit-
attentat nur der Anfang einer blutigen Auseinanderſetzung iſt,
an deren ſyſtematiſcher Vorbereitung Dutzende von Organiſationen
ſeit Jahr und Tag arbeiten. Das Attentat von Münſter wird
nicht das letzte dieſer Art ſein. Gewiſſe Umſtände deuten darauf
hin, daß auch auf die Geſchäftsräume des halliſchen „Volksblatt“

in dieſen Tagen, da die „Stahlhelm“Herausforderung ihren Höhe
punkt erreicht hat, ein Attentat geplant war. Die feigen Burſchen
ſind in ihrem dunklen Treiben nur geſtört worden. Es liegt alſo
eine planmäßige und bewußte Provokation der
Arbeiterſchaft vor. Wir verlangen daher und das ganz
energiſch daß die verantwortlichen Stellen endlich ihre einfach
unverſtändliche Haltung gegenüber dieſen verbrecheriſchen Organi-
ſationen aufgeben und Maßnahmen ergreifen, durch die den mit
Franzoſen und Monarchiſtengeld arbeitenden Mordpatrioten das
Handwerk gelegt wird. Geſchieht das nicht oder nur in un
genügender Weiſe, dann iſt die Partei wohl oder übel gezwungen,
zur Selbſthilfe zu greifen, um Republik und Volk vor dem Ver-
derben zu bewahren. So, wie bis jetzt, kann es auf keinen Fall
weitergehen.

Die amtliche Darſtellung.
Ueber drei Milliarden Sachſchaden.

u dem auf die ſozialdemokratiſche Zeitung Der VolksS le“ verübten Altentat wird dem Amtlichen Preußiſchen

Preſſedienſt aus Münſter mitgeteilt: v r
Die Sprengung iſt in der Nacht zum 24. gegen 8 Uhr 80 Minutenerfolgt. e n nen mehrere Perſonen als Täter in Frage. Die

Menge des Sprengſtoffes muß, nach der Wirkung zu ur
teilen, ſehr groß geweſen ſein. Die geſamte Druckerei iſt durch
die Exploſion und den im Anſchluß daran entſtandenen Brand zer
ſtört, ebenſo ſind große Mengen Papiervorräte verbrannt. Die
ſofort eingeſetzten polizeilichen Ermittelungen haben bisher von
den Tätern noch keine Spur feſtgeſtellt. Es iſt jedoch ſicher, daß
es ſich um ein politiſches Attentat handelt. Es war auch
hereits in den letzten Wochen mehrfach verſucht worden, den Be
trieb des „Volkswillen“ lahm zu legen durch Zerſtörung von
Matern, Umwerfen von Setzkäſten und Einſchlagen von Fenſter

ſcheiben. 2i ion war ſo heftig, daß in der Umgegend ſämtlicheer ſege rege Die Stichflamme ſchlug bis zum
Fertw des dreiſtöckigen Gebäudes empor. Die Hinterwand wurde
herausgeſchleudert, ſo daß die Mauern zuſammenſtürzten. Die

oße Rotationsmaſchine, die erſt kürzlich vom Verlag für 800 Mil
ionen angeſchafft wurde, iſt gänzlich zerſtört. Unter den Mauer-

trümmern liegen die anderen Maſchinen ſo daß der Grad ihrer
Zerſtörung noch nicht feſtzuſtellen iſt. Jedoch wird der Sachſchaden
auf rund drei Milliarden geſchätzt. Zwei der Täter ſind auf der

worden.ben angedeuteten Vorfälle wird noch mitgeteilt, daß
vor etwa 14 Tagen in einer Verkaufsſtelle des „Volkswillen“ in
der Altſtadt die Fenſter durch Steinwürfe beſchädigt, Haken-kreuze auf r Scheiben gemalt wurden, wobei

toßen wurden. Wenige Tage vordrehen ſeanhe Perſonen in die Seberei des

ynamii-Pairioten.
Blattes eingedrungen und hatten die Setzerkäſten demoliert und
duxcheinandergeworfen.

Der „Vorwärts“ bemerkt zu dem faſziſtiſchen Verbrechen:
Der Schurkenſtreich gegen unſer Parteiblatt reiht ſich ein in die
lange Liſte ähnlicher faſgiſtiſcher Attentate gegen Arbeitexunter
nehmungen. Es beſteht bei niemand auch nux der geringſte
Zweifel darüber, daß das Dynamit von Münſter aus derſelben
Quelle ſtammt, aus der die Brückenſprengungen im beſetzten Ge-
biete entſpringen. Und die gleichen Kreiſe, die mit Schlageters
Leiche einen Triumphzug durch Deutſchland veranſtalten, mit
„Heldenliedern“ auf ihn Kriegsſtimmung zu erzengen ſuchen,
haben auch das Sprengattentat von Münſter auf dem Gewiſſen.
Das Netz von Geheimorganiſationen iſt bereits ſo groß und viel
maſchig, daß nur eine ſtarke Hand und ein eiſerner Wille es zu

vermag. Hat die Reichsregierung unter Hexxn Cunos
eitung dieſen Willen und die Kraft, ihn durchzuſetzen? Mit

ſchönen Reden iſt es nicht getan. Es gilt endlich energiſch
durchgzugreifen. Das Verlangen unſerer münſteriſchen Genoſſen,
daß dem Oberpräſidenten nicht die Hände gebunden werden, iſt
mehr als berechtigt. Deutet es doch an, daß bisher von irgend
einer Seite in die Maßnahmen des Oberpräſidiums eingegriffen
worden iſt. Das Attentat mit feinen verheerenden Folgen lenkt
die Aufmerkſamkeit erneut und verſtärkt darauf, daß die weſt
fäliſche Hauptſtadt ſich zum Sammel- und Tummelplatz all der
dunklen Elemente ausgebildet hat, die unter dem Vorgeben, den
Kampf gegen die Ruhrbeſetzung zu organiſieren, aus ge'heim-
nisvollen Quellen Gelder beziehen, um in Wirklichkeit
die völkiſche Putſch propaganda zu betreiben. Das eine
iſt ſo gemeingefährlich wie das andere. Bisher warten wir immer
noch auf eine bündige Erklärung der Reichsregierung, daß ſie
von dieſen
Organe angewieſen ſeien, den deutſchen Komitatſchis mit allen
Mitteln entgegenzutreten. Wir erwarten aber, daß wenigſtens
die preußiſche Regierung alles tut, um dem Treiben der
Putſchiſten ein Ende zu bereiten, ſelbſt auf die Gefahr bhin, daß
deren geheime Gönner bloßgeſtellt werden könnten.

Dynamitanſchlag auf einen Arbeiterzug.
Empörung über die völkiſchen Dynawitverbrecher.

Frankfurt a. M., 25. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Jn den letzten Tagen ſind wieder zwei Bombenatten-

t ate auf die von der franzöſiſchen Eiſenbahnregie betriebene
Bahnlinie in der Pfalz erfolgt. Beſondere Erregung ver-
urſacht in der Bevölkerung der Anſchlag gegen einen Ar
beiterzug bei Langſtuhl in der Weſtpfalz. Es handelt ſich
dabei um einen der Züge auf der Strecke Kaiſerslautern--Hom7
burg--Saarbrücken, die die Arbeiter, die im Saargebiet beſchäftigt
ſind, an die Arbeitsſtätte bringen und die ſeit einiger Zeit mit
ausdrücklicher Zuſtimmung der in Frage kommenden deutſchen
Stellen, insbeſondere des Reichsverkehrxsminiſters, von deutſchen
Eiſenbahnern aus dem Saargebiet gefahren wurden. Ein Vahn-
beamter ſoll verletzt worden ſein. Wenn der Anſchlag kein größeres
Unheil anrichtete, ſo iſt das nicht ſeinen Urhebern zu verdunken.
Das zweite Attentat gegen einen Güterzug erfolgte in Ger
mersheim auf der Nebenlinie, die von Speyer den Rhein ent-
lang ins Elſaß führt. Der Zug entgleiſte voll kommen.

h

Die beiden hier in Betracht kommenden kleinen Dorfgemeinden
haben eine Belohnung von 3 Millionen Mark für die Ergreifung
der Täter ausgeſetzt, die Gemeinde Langſtuhl mit dem gleichen
Zweck 15 Millionen Mark. Schon aus dieſen Sumimen ergibt ſich,
daß es der Bevölkerung ernſt iſt mit ihrer Abwehr gegen dieſe
Sabotage mit Toten. Jn allen Kreiſen herrſcht Empörung über
die Urheber der Attentate.

hakenkreuzlerüberfall auf unſere Jugend.
Fünf Verwunäete.

München, 26. Juni. (Eig. Draßtbericht.) Die ſozialiſtiſche
ArbeiterFugend GroßMünchens feierte am Sonntag im ehe
maligen Tierpark ihr SonnenwendJugendfeſt, das einen impo-
ſanten Verlauf nahm. Aehnlich wie für die VollmarEhrung am
Sonnabend hat ſich die Polizeidirektion auch hier eine Mitwirkung
der ihr verhaßten S.-A. (SturmAbteilung) verboten, was ſich
die Hakenkreuzler ſofort zunutze machten und einen Trupp
unſerer jungen Genoſſen bei ihrer nächtlichen Heimkehr überfiglen,
um ſie ihrer Fahne zu berauben. Fünf unſerer jugendlichen Ge-
noſſen wurden verletzt, einer davon ſo ſchwer, daß er in bewußt-
loſem Zuſtand in das Krankenhaus eingeliefert wurde. Die
Fahne blieb im Beſitz der Jugendgenoſſen.

Völkiſche Pügerfahrten zu den Gräbern der
KathenauMörder.

Aus Saaleck wird gemeldet, daß die Deutſchvölkiſchen aus
ganz Deutſchland zu Hunderten eine förmliche Wallfahrt zu dem
Grabe der beiden Rathenau Mörder Fiſcher und Kern veranſtal-
ten, die bekanntlich unmittelbar vor ihrer Verhaftung Selbſtmord
verübt hatten. Für das Mördergrab treffen täglich Dutzende von
Kränzen ein. Die Kränze ſind oſtentativ mit großen ſ,chwarzw e roten Schleifen geſchmückt, die entſprechende Jn
ſchriften tragen. Anſichtskarten mit dem geſchmückten Grab wer-
den in ungezählter Menge hergeſtellt und vertrieben.
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Soll das ſo weitergehen?
Signal und Abwehr.

Als Rathenau vor einem Jahre ermordet murde, legten alle
huhlikanjſchen Parteien an der Bghredes Toten das Gelöbnis ah,
in Zukunft mit mehr Entſchiedenheit die Jnter-
eſſen der Republik zu verfechten, insbeſondere aber
den tz des Staates von heute wahrzunehmen. Die einzige Folge
dieſer Willenskundgebung war das Geſetz zum Schutze der
Republik, deſſen Handhabung allerdings nur in den erſten
Wochen wach ſeiner Verabſchiebung, und da auch nur in einigen
beſonderen Fällen einige Befriedigung auslöſte. Schnell kamen aber
die gllerſchärfften Proteſte. Man hatte all zuſchnell die un
geheuerliche'Mordtatvergeſſen, das republikaniſche
Deutſchland lebte in ſeiner Harmloſigkeit und Gutwütigkeit weiter
und ließ mit Lammesgeduld in der Oeffentlichkeit eine Ver
re Gade Mordtat nach der andern durch die ver
recheriſchen eheimorganiſationen über ſich ergehen. Die

nationaliſtiſchen Demonſtrationen am Grabe der Rathenaumörder
auf dem kleinen, nun zu einer Berühmtheit gewordenen Friedhof
zu' Saaleck reißen nicht ab.

Das Ergebnis iſt, daß wir uns heute in dem gleichen
Zuſtand'der moraliſchen Verhetzung befinden, die
zu der ſcheußlichen Tat auf Rathenau führte. Der Rathenauhetze
von ehedem iſt eine ſyſte matiſche Hetze gegen Severing
gefolgt, weil die Feinde der Republik in ihm die ſtärkſte Stütze der
Republik ſehen. Die Worte: „Schlagt ihn tot, den Rathenaul!“
haben in dem heute auf allen Gaſſen ertönenden Ehrhardt-
Lied Erſatz gefunden durch den Refrain: „Au.ch den Seve
ring ſchlagt tot, hoch die Fahne Schwarz-weiß
rot Dutzendweiſe gehen dem preußiſchen Jnnenminiſter täglick
Briefe zu, die ſeinen nahen Tod an kündigen und ibn in
der gröblichſten Art beleidigen und verleumden.

Jhr Hauptbetätigungsgebiet haben die organiſierten Abentenrex
jetzt in das Ruhrgebiet bzw. an deſſen Grenze verlegt. Die „Stahl-
helm“Brutalitäten in Eilenburg und anderen Orten, be-
ſonders aber die blutige Johannisſchlacht in Eisleben
zeigen uns aber, daß ſich die deutſchvölkiſch-aktiviſtiſchen O. gani-
ſatiqnen auch in Mitteldeutſchland bereits ſo ſtark fühlen, daß ſie
es wagen können, in reinen Arbeiterſtädten, wie Halle, Ers
leben und Eilenburg m in einfgch unglaublich heraus-
fordernder Weiſe aufzutreten. Die Zuſammenſtöße werden
bewußt herbeigeführt, um endlich zu der ſo heißerſehnten
Auseinanderſetzung mit der Arbeiterſchaft die erwünſchte Gelegen
heit zu haben. Merkt man denn das in Magdeburg und Merſeburg
noch immer nicht? Wenn ja, was geſchieht?

Den Ruhreinfall, gegen den ſich die Arbeiterſchaft des Weſtens
trotz aller Entbehrungen und Opfer entſchieden zur Abwehr ſtellt,
bemitzen die Abenteurer an der Ruhr als Gelegenheit, die in
fame nationaliſtiſche Mordhettze mit verſſtärkter
Hraft zu betreiben und aus dem Unyglück unſeres Vater-
landes zum eigenen Nutzen Poxteile zu ziehen. Für ſie iſt die
Abwehr an der Ruhr lediglich Kuliſſe zur Vorbereitung eines neuen
Gewaltplanes gegen maßgebende Perſönlichkeiten der Republik, wie
überhaupt gegen alles, was im Verdacht der republikanjiſchen Ge
ſinnung. und der repuplikaniſchen Jntereſſennertretung ſteht. Da
für werden ſie gekauft und bezahlt, dafür erhalten ſie
die Unterſtützung der Deutſchnationalen Partei,
ſowie einer Landesregierung. Nur weil ſie ſich dieſer Unter
ſtützung und der allgemeinen Demoraliſation weiter Kreiſe als
Folge des Krieges bewußt ſind, weil ſie glauben, die Zeit zu
einem aktiven Angriff gegen Republik undArbeiterklaſſe iſt gekommen, deshalb die vexſtärkte
Hetze und der verſtärkte Mut zu Attentaten, wie es am
Sonntag auf unſere Parteidruckerei in Münſter ausgeführt
wurde.

Die Verantwortung für dieſgs an anderer Stelle unſerer heutigen
Nummer näher geſchilderte abſcheuliche Verbrechen, das ernſte
politiſche Bedeutung hat, tragen in erſter Linie die völkiſchen
Organiſationen, die zwar verboten, aber ſiehe die Aufdeckung
der politiſchen Meuchelwörder in München und Mecklenbuxg
dennoch ihre geheimen FemeOxganiſationen und geheimen
Zirkel meiterführen, und im indirekten Sinne auch die Deutſch
nationale Partei. Statt vor den wahnſinnigen Moxdtaten
und Attentaten zu warnen, fardern dieſe Organiſagtipnen geradezu
dazu auf, oder unterſtützen ſie direkt und indirekt. Nur ein Blick in
die deutſchvölkiſche Halleſche Zeitung“ und die halb
deutſchnational, halb deutſchvolksparteilich orientierte „Allge-
meine Zeitung“ für Mitteldeutſchland, gibt ein Bild davon
mit welcher Rückſichtsloſigkzit an verantworxtlicher Stelle in der
Republik ſtehende Männer beſchimpft werden. Gleichzeitig aber
lernt man aus den Spalten dieſer Hetzorgane verſtehen, wenn
Mordtaten von Leuten exfolgen, die charakterlos groß geworden, in
Verblendung leben und die von ihrem denkfähigen Alter an zum

Morde' und zum Verbrechen erzogen worden ſind. Nicht ein Wort
vernimmt man aus der deutſchnationalen Preſſe gegen das ver-
brecheriſchen Treiben der Gracefie und Wulle. Der volkspartei-
liche Abgeordnete Graf Weſtarp ſpielt vielmehr Verbindungs-
mann ſeiner Partei zu den Dexutſchvölkiſchen. Und die deutſch
nationalen Großgrunpbeſiztzer ſowie die der Volkspartei angehören-
den Schwerinduſtriellen Mitteldeutſchlands bringen die M'ttel auf,
von denen die wie Pilze aus der Erde ſchießepden Organiſationen
leben und die ihnen Gelegenheit geben, Sonntag für Sonntag
Sondexzüge in Bewegung zu ſetzen. um immer neue und brutalere

Herausforderungen ſich zu leiſten. Die vielfachen Waffenfunde auf
dem Lande erſt vorige Woche wurden in einem Strohdiemen bei
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wWildorf Raumburg ſieben M i e wn ne vie v Saft 25und ungez äder Rograglente als Landarbeiter und die geheime Aufnahme
der Rathenaumörder während der Flucht im Auguſt des vergange
nen Jahres ausgerechnet in Mitteldeutſchland beweiſen am beſten,
wo die Stützen der moraliſchen Verhetzung und Verwilderung Ieben:
in unſeren „nationalen Kreiſen“!

Spegiell für den Vorfall in Münſter trägt auch die
Reichsregierung Schuld. Seit Wochen verſuchen die Mordorgani
ſationen, den paſſiven Widerſtand an der Ruhr durch einen
aktiven Widerſtand zu erſetzen und n r Zweck
in den Grenzgebieten beſtimmte Vorbereitungen. aber macht
die Reichsregierung? Herr Cuno reiſt im Lande herum, hält
große Reden, aber kein Wort findet er gegen das „na
tionale Verbrechertum, kein Wort für die Repu
blik, und während er an die Eltern des hingerichteten Schlag
eter eine Beileids g richtete, hat er es in
anläßlich der dortigen Meſſe noch nicht einmal für notwendig ge
halten, des Mannes zu gedenken, der wahrhaftig größere Verdienſte
für das Vaterland hat als die „Nationalhelden“ der Deutſchnatio
nalen. Dieſe Zurückhaltung gegen das Verbrechertum, das zu
bekämpfen in erſter Linie Pflicht des Staates iſt, hat innerhalb
der Arbeiterſchaft mit gutem Recht großen Unmut hervorgerufen.
Das Schweigen der Regierung gegenüber allen Miſſetaten ge
borener Abenteurer mußte die Ermutigung zu neuen Attentaten
ſteigern. Heißt es doch ſogar, daß ſich beſtimmte Regierungskreiſe
für das Wohl verhafteter Verbrecher ausgeſprochen haben.

Iſt es richtig, Herr Reichskanzler, daß auf Geheiß einer hohen
Reichsſtelle vor wenigen Wochen ein Beamter nach Münſter
entſandt wurde, um dort die Haftentlaffung mehrerer Perſonen
zu veranlaſſen, die bei einem Dynamittransport von nicht ge
ringem Umfange ertappt und verhaftet wurden? Wenn das nicht
zutreffen ſollte, was wir wünſchen möchten, warum, Herr Reichs
kangzler, unteglaſſen Sie dann jeden öffentlichen Hinweis auf die

Demoraliſation der Rechtskreiſe, und warum ver-
meiden Sie peinlichſt jedes Verteidigungswort für den um die
Abwehr an der Ruhr ſo verdienten Staatsminiſter Severing,
während Sie doch ſonſt auf eine Zuſammenarbeit mit den Regie
rungen der Länder angeblich äußerſt großes Gewicht legen?

Die Arbeiterſchaft verlangt jetzt eine klare Stellung-
nahme der Reichsregierung, insbeſondere des Reichskanzlers, zu
den Sabotageakten und zu der von uns klar formulierten Frage.
Wir denken nicht daran, den Bombenkampf, der in Münſter gegen
unſere Partei eröffnet wurde, ruhig hinzunehmen! Wenn man
den Kampf herausfordert, dann ſoll manihn haben,
wenn auch mit anderen Mitteln. Durch die Paſſivität der Reichs
regierung iſt die Republik heute zweifellos mehr denn je bedroht!
Das Attentat in Münſter war das beſte Signal für die be-

e Gefahr für die Republik, gleichzeitig aber auch
die beſte Mahnung für die Arbeiterſchaft, auf der
Hut zu ſein, wenn die Partei ruft.

pariſer Beklemmungen.
Iſt der Geheimbericht echt oder unecht r

Der Londoner „Obſerver“ hat den geſtern im Auszug wieder
egebenen Geheimbericht des franzöſiſchen Oberkommiſſars für die

Rheinlande veröffentlicht, der ſich mit der ſeparatiſtiſchen Bewegung
befaßt und den Tirard „perſönlich und ſtreng vertraulich ſeiner
Regierung überreicht hat“.

Es iſt verſtändlich, wenn ein derartiger Geheimbericht, deſſen
Veröffentlichung der franzöſiſchen Regierung geradezu in der gegen-
wärtigen Situation ſehr unangenehm ſein muß und der ſicherlich
aus volitiſchen Gründen zunächſt der engliſchen Oeffentlichkeit
übergeben wurde, ſowohl offigziell, wie inoffiziell von Paris aus als
„falſch“ bezeichnet wird. Trotzdem glauben wir an die Echtheit
der Veröffentlichungen. Schon die Abneigung der engliſchen Preſſe
zu Senſationen ſpricht dafür. Aber ganz abgeſehen davon zeigt ein
Vergleich des Geheimberichtes mit den früheren und jetzigen Maß-
nahmen der franzöſiſchen Beſatzung, daß ſie ſich vollkommen in der
Richtung bewegen, die Tirard als Ziel der franzöſiſchen Politik
am Rhein feſtſtellt. Unter dieſen Umſtänden wird auch die franzö
fiſche Forderung nach einer Abtrennung des Rheinlandes von
Preußen. wie ſie im Zuſammenhang mit der Löſung des Ruhr
konflikt immer wieder auftaucht, verſtändlich. Sie liefert gleich
zeitig auch die Begründung für die Taktik der Feſtigung der Eiſen-
bahnregie durch die fortgeſetzten Ausweiſungen von Eiſenbahnern.
Die Eiſenbahnen des Ruhrgebietes ſollen als Pfand dienen, die nach
den jetzt bekannt gewordenen Abſichten der franzöſiſchen Regierung
nur unter Zugeſtändniſſen volitiſcher Art im Rbeinlande heraus-
gegeben werden ſollen. Das auf dem von Frankreich erſtrebten Wege
die Sozialdemokratie ſich nie für eine Löſung des Ruhrkonfliktes
bereit erklären wird, iſt ſelbſtverſtändlich.

Eine Anfrage im Unterhaus.
London, 26. Juni. (WTB.) Auf eine Anfrage Ramſay

Macdonalds, ob die Aufmerkſamkeit des Premierminiſters auf
den Bericht gelenkt worden ſei und ob er beabſichtige, irgendwelche
Vorſtellungen bei Frankreich und den anderen Alliierten
in dieſer Frage zu erheben, erwiderte Baldwin, die Antwort auf

Die völkiſche Mordfeme an der Arbeit
Eine neue Mordorganiſation aufgedeckt.

Das Opfer erſchagen und verſcharrt. ma
einene

begangenen mord reſtlos aufzuklären und
zur tung zu bringen. Auf den mecklenburgiſchenGütern u e nahen der „Urbeitsgemeinſchaft G

bach als Land un e arbeiter untergebracht, die ſtrengt

militäriſchorgannd alle gl erit ding eder felemenburg
ſee unterſtehen u e der innicht aufgelöſten ehe Freiheitspartei find. Ein
früherer Oberleutnant Ka dow wurde von den Parchimer
bachleuten der Spitelei und geheimen Beziehungen zu den Kom
muniſten bezichtigt. Bei einer günſtigen Gelegenheit wurdeKadow deebe l in Parchim in ein Saufgelage verwickelt, unter
uhilfenahme von 25 von den umliegenden Gütern ſchleunigſt
erbeigeholten Roßbachleuten vollſtändig betrunken gemacht. Die
Rollkommandos“, die angeblich nur die Abſicht gehabt haben,

Kadow einen Denkzettel auszuwiſchen, verſchleppten den be-
ſinnungslos Betrunkenen in der Nacht auf einem Jagdwagen in

kün und h Se ehe e erſtämmen voll agen, undann vollſtändig Wehrloſe durch Abſchneiden der Kehle und Er
ſchießung mit einer Armeepiſtole ermordet. Die beſtialiſch zu
gerichtete Leiche mit Stiefelabſätzen war das Geſicht zertreten
wurde dann am andern Morgen in einer Waldſchonung nahe
der ParchimSchweriner Chauſſee verſcharrt.

Die Leiter der Parchimer deutſchvölkiſchen Ortsgruppe ein ge
wiſſer Maſolle und ein Fabrikant Theo v. Hardt, ſind
wieder freigelaſſen, weil ſie behaupteten, von der begbſich
tigten Ermordung nichts gewußt zu haben. Von den am Morde
Beteiligten ſind d bereits feſtgenommen, darunter 2 Haupttäter.
Die Leiche des Ermordeten konnte am Sonntag im Beiſein des
Staatsanwalts ausgegraben werden. Die Ermordung ſelbſt iſt
in allen Einzelheiten vollſtändig aufgeklärt. Die weitere Unter-
ſuchung muß die Zuſammenhänge zwiſchen der Mordgeſellſchaft
und der deutſchvölkiſchen Leitung ſowie der Wannſee Zentrale noch
aufklären.

rue aufgeklärt
Roß F. Nähe von

Es handelt ſich bei der Aufdedung um die gleiche Organiſation.

e
Franzoſen

Mordabtellung Mänchen.
Ein Stagent es Mordes Kverfadrt.

München, 25. Juni. (Eig. Drahtbericht.
Die Ermordung des Karl Baur aus Wismar, der noch imar 1923 Pridatſerretar des TſchekaHänptlings Ruge war,

ſein. Baur wurde bekanntlich am
als Leiche e 2 r w. tlich wird

l am Kopf aus Jſar en. Am wirehekeint daß es den Nachforſchungen er Wiügchener Polizei am

letzten Freitag gelungen iſt, den Mörder feſt nunehmen.
Es handelt ſich um den 24 Jahre alten, in Gero nd (Franken)
geborenen und in München wohnhaften Studenten der Volks
wi er Heute hat nun der Verhaftetea daß er wohlbekannten Baur in der Nacht zum
19. März zwiſchen 12 und 2 Uhr in der Widenmayerſtraße er
choſſen habe. Die Leiche habe er kurz darauf über die Uferböſchung

geworfen. Die Ausrede des Mörders, daß er in Not
wehr gehandelt habe, iſt zweifellos unrichtig. Se amtliche
bayeriſche Stellen nehmen an, daß es ſich um einen politiſchen
Mord handelt.

Wir vermiſſen in dem amtlichen bayeriſchen Bericht den Hin-
is, daß ſich mit dieſer neueſten Feſtſtellung die endloſen Ver

dächtigungen des bayeriſchen z miniſteriums gegen den im
April 1928 des Verdachts der Ermordung Baurs verhaf-
teten, ſpäter aber gegen eine Kaution von 5 Millionen Mark aus
der Haft entlaſſenen Korreſpondenten des „Soz. Parlaments
dienſt“, Puttkamer, ſich als vollkommen frivol herausgeſtellt haben.
Nach der Aufklärung des Mordes an Baur dürfte heute feſtſtehen,
daß die Verhaftung Puttkamers aus rein politiſchen Gründen
erfolgt n man wollte einen Gegner, der gefährlich ſchien, mund-
tot machen.

SSGGGG V eeeeeeeeeeeeeerreden erſten Teil der Frage ſei bejahend, aber die a habe
keine Kenntnis bezüglich der Echtheit oder Unechtheit des in Frage
kommenden Berichts. Die Antwort auf den zweiten Teil kaute ver
neinend.

Belgien noch immer ohne Regierung.
Noch keinen Schritt weiter.

Paris, 26. Juni. (WTB.) Das „Journal“ des Debats er
fährt über die belgiſche Miniſterkriſe aus Brüſſel, man ſei der
Löſung um keinen Schritt nähergekommen. Wenn ſich bis morgen
(Mittwoch) die verſchiedenen Gruppen nicht geeinigt hätten, werde
Theunis dem König mitteilen, daß er auf die Kabinettsbildung

Wirtſchaftspolitik.
Die neue Markſtützung.

Weitergehende, durchgreifendere Maßnahmen geforäert.

Die Sozialdemokratie gibt ſich mit der neueſten Verſchärfung
der Deviſenverordnung, wie ſ der Reichsregierung amie von
Sonnabend in Kraft geſetzt wurde, keineswegs zufrieden. Nach
wie vor fordert ſie vom Reichskabinett weitergehende durch
greifende Maßnahmen, vor allem die Zentraliſierung des
Deviſenverkehrs. Jnmnerhalb der Regierung ſcheint jetzt
die Neigung zu beſtehen, den Wünſchen der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion wenigſtens mehr als bisher entgegenzukommen.
Es verlautet, daß zurzeit in offiziellen Kreiſen der Plan erörtert
wird, die Handelskammerbeſcheinigungen, die bekanntlich die Be
rechtigung zum Deviſenverkehr geben, einer ſchärferen Kontrolle
zu unterziehen. Ferner ſoll die Frage geprüft werden, ob es
möglich iſt, den Handel mit ausländiſchen Banknoten noch ſchärfer
einzuſchränken bzw. zu monopoliſieren. Auch ſpricht man davon,
daß das Verbot der Einfuhr aus ländiſcher Wertpapiere in Er
wägung gezogen werde.
U. E. iſt es auch mit der Einſchränkung des Handels mit aus

ländiſchen Banknoten allein nicht getan. Wir fordern ein völliges
Verbot des freien Banknotenhandels. Jn der Praxis dürfte dieſe
Maßnahme auf eine Zentraliſierung des Banknotenverkehrs
hinauslaufen. Es iſt höchſte Zeit, daß ſich die Regierung zu
durchgreifenden Maßnahmen befleißigt, wenn ſie nicht unter noch
größeren Opfern, als an ſich notwendig, das gutmachen will, was
durch ihre Paſſivität bereits verſchuldet wurde und das Volk leider
heute auskoſten muß.
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Der Montags Freiverkehr am Berliner Deviſenmarkt war vom
andel in Dollarſchatzanweiſungen ausgefüllt, die langſam zum

Deviſenerſatz zu werden ſcheinen. Die Dollarſchatzanweiſungen

Der dritte Cag des Volksbühnen-
kongreſſes

wurde mit einem Nachruf auf das verſtorbene Vorſtandsmitglied
der Berliner Volksbühne Wagner eröffnet, deſſen Andenken die
Verſammlung ehrte. Geil (Chemnitz) referierte über die kün ſt-
leriſche Ausgeſtaltun Werbearbeit derVolksbühnen. Die Verbeſſerung der Werbeflugblätter, der
Mitteilungsblätter und der Perſonenzettel ſei gleichermaßen
vichtig. Das Jnſerat in dieſen Druckſachen müſſe nach äſthetiſchen
Geſichtspunkten geformt werden, am beſten aber ſei ſeine Aus-
Laltung. Das Plakat müſſe gefällig ſein, es dürfe nur wichtigen
Text enthalten. Wünſchenswert ſei eine Preisausſchreibung zur
Schaffung eines charakteriſtiſchen VolksbühnenSymbols. Das
beſte Werbemittel ſei allerdings ein Programm künſtleriſch hoch
ſtehender Aufführungen ſelbſt. Der Verbandsbeitrag wurde
auf 1 Prozent der Einnahmen der Vereine feſtgeſetzt, dem Ver
bandsvorſtand und Verwaltungsrat aber die Befugnis zu
geſprochen, den Beitrag bis auf 2 Prozent zu erhöhen. Weiter
wurde eine neue bezirksweiſe Gliederung des Werberats beſchloſſen
in der Weiſe, daß in Provinzen bzw. Ländern, in denen mehr als
zwei Volkebühnen vorhanden ſind, Bezirksgruppen gebildet werden
müſſen. Die Beſprechung zwiſchen dem Verbandsvorſtand und den
Vertretern der Vereine Frankfurt, Köln und Breslau hat folgendes
Ergebnis gehabt: „So wenig einer Theaterbeſucherorganiſation
das Recht zu einer beſtimmten weltanſchaulichen Einſtellung be-
ftritten wer kann, ſo muß doch den Verſuchen des Bühnen-
volksbundes, das geſamte deutſche Theater ein ſeitig im
Sinne der von ihm vertretenen Weltanſchauung zu beeinfluſſen,
entſchieden entgegengewirkt werden. Wo Vertreter des Bühnen-
volksbundes die Jntereſſen ihrer Bewegung in einer mit den
Grundſätzen der Wahrhaftigkeit unverträglichen oder die Arbeit
der freien Volksbühnen ſchädigenden Propaganda vertreten,
worüber aus zahlreichen Orten Berichte vorliegen (die an un
lauteren Wettbewerb grenzende Propaganda des Bühnenvolks-
bundes in Halle ſteht leider nicht vereinzelt dal D. Red.), iſt
dagegen der ſchärfſte Kampf notwendig. Gegenſätzliche kultur-
politiſche Auffaſſungen von Beſucherorganiſationen brauchen di-
gemeinſame Vertretung gemeinſamer Intereſſen von Fall zu Fall

der

gegenüber Behörden und Parlamenten nicht auszuſchließen. Die

ſtiegen während der Börſe von 108 auf 115. Nutznießer der neuen
Deviſenverordnung ſcheint vor allen Dingen der Effektenmarkt
und der Markt für Wertpapiere zu werden, auf den ſich augen
ſcheinlich das flüſſige Kapital ſtürzt. Demzufolge war dort die
Tendenz ſehr feſt, mit beträchtlichen Kursſteigerungen für gewiſſe
Re u. a. der Montan-, der chemiſchen und der Waggon-
induſtrie.

Von intereſſierter Seite ſcheint man den Verſuch zu machen,
auch für ſolche Tage, an denen es keine amtliche Notig für De-
viſen gibt, einen Kurs zu ſchätz en. Natürlich wird man dieſen
geſchäßten Kurs auch in der Zeitung veröffentlichen. Dieſe Uebung
würde nichts anderes bedeuten als eine glatte Umgehung
der Deviſenverordnung und ſie in kurzer Zeit völlig
untergraben.

Der Textilhandel für Einführung der Goldrechnung. Der
Reichsbund des t auf ſeiner in Drabgehaltenen Hauptverſammlung nachſtehende Reſolution ein
ſtimmig angenommen: „Der r dem es unmöglich

cht wird, anders als in fremder Währung zu kaufen erblickt
ie einzige Löſung der durch den Währungsverfall entſtehenden

Schwierigkeiten in der bewußte Einſtellung der geſamten Wirt
ſchaft auf Goldrechnung. Es iſt nicht länger erträglich, daß jede
neue Geldentwertung einſeitig der Maſſe der auf Papiermark
einkommen angewieſenen Bevölkerung und dem von der Kauffkraft
eſet Kreiſe abhängigen Einzelhandel zur Laſt fällt.“ Dieſe
Reſolution ſoll, einem Antrage entſprechend, auch den übrigen
Eingelhandlesverbänden zur mögli weiten Verbreitung mita
geteilt werden.

Berliner Produktenbörſe.
Amtliche Berliner Produkten Notierungen vom 2s. Juni.

50 Kilogramm in Mark 50 Kilogramm in MarkProdukte heute Vortag Br od atte heute Vortag
Weizen, märk. 250—252000 250 252000] Leinſaat 420 480000

omm. Viktoria- Erbſen 290 380000 2380-2700008 ar 7 a Kl. Speiſe-Erbſen] 220--250000) 210--228000
Roggen, märk. 168--1690001 170000 Fnutter-Erbſen 175000 160 170000

pomm. a 169 170000 Peluſchken 155 170000 1556 170000
ſchle 165000 2 Ackerbohnen 145 150000 145--150000
weſtpr. a Wicken 170 180000 165--175000Gerſte, Sommer 185--190000] 185 190000] Lupinen, blaue 160--170000 165--175000

Winter s gelbe 225--285000 280 240000Hafer, märk. 169 72000) 168 171000] Serradella 250 260000
a pomm. Rapskuchen 150--163000 140 145000Mais loko Berlin 180000 S Leinkuchen 7 7waggonfr. Hamb. 180--188000 e Trockenſchnitzel 55000--88000 65000 58000

Weizenmehl 660 700000 650--700000] Vollwert. Zucker
Roggenmehl 480 520000 480 520000 ſchnitzel 82000 85000 82000-- 85000
Weizenkleie 98 100000 98 100000] Kartoffelflocken 130--131000 120 125000
Roggenkleie 100000 100 102000] Torfmelaſſe
Raps 390—400000 Miſch ung 30/7060000——67000 58000——60000

100 g. 50 kg brutto einſchl. Sack. ab Station.
Tendenz: Weizen, Roggen, Mais und Roggenmehl ruhig, Gerſte, Hafer, Weizenmehl und Keie ſtetig, Oelfrüchfe feſt. s s 9 ß
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Mitwirkung des Volksbühnenverbandes in der Preußiſchen Landes-
bühne erſtreckt ſich gegenwärtig lediglich auf organiſatoriſche und
wirtſchaftliche Aufgaben. Die Frage der endgültigen Geſtaltung
der Preußiſchen Landesbühne ſoll alsbald innerhalb des Verbandes
beraten werden.“ Dr. Selig beſprach die Aufgaben der Landes-
bühnenorganiſationen. Dr. Gebhardt (Frankfurt a. M.) be
tonte die Selbſtändigkeit der Volksbühnenbewequng und brachte
folgenden Antrag ein: „Der Vertretertag des Verbandes deutſcher
Volksbühnen erſucht den Vorſtand, in lebendiger Zuſammenarbeit
mit den Ortsgruppen ein Programm von entſchiedener Klarheit
für die kulturpolitiſche Haltung des Verbandes auffzuſtellen.“
Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. Dr. Neſtriepke
betonte, daß ihm die hauptamtliche Beſetzung des Geſchäftsführer-
poſtens des Verbandes als notwendig erſcheine, erklärte ſich aber
auf beſonderen Wunſch der Verſammlung bereit, das Amt provi-
588 weiterzuführen. Einſtimmig wurde der alte Vorſtand, be-
tehend aus Baake, Keſtenberg, Döſcher, Springer,
Geilgens, Dr. Neſtriepke, Ballſchmiede wiederge-
wählt. Jn den Verwaltungsrat wurden berufen Chemnitz, Biele-
feld, Eiſenach, Halle, Mainz, Düſſeldorf. Stettin, Hamburg,
Rüſtringen, Mannheim, Köln. Mit einem Rückblick auf die Wichtig-
keit des Kongreſſes, der den einmütigen Willen zum weiteren
Ausbau des Werbeamts und zur Erreichung unſeres kulturellen
Zieles gezeigt habe, wurde darauf der 4. deutſche Volksbühnentag
geſchloſſen.

Zum Ablſchied.
Wie vor kurzem verlautete, geht der Heldentenor unſeres

Stadttheaters, Hans Rudolf Waldburg, mit Beginn der neuen
Saiſon nach Kiel, an deſſen Stadttheater er vor ca. 4 Wochen mit
großem Erfolg auf Engagement gaſtiert hatte. Halle verliert in
Waldburg einen Vollblutkünſtler, der mit einem ſtarken, nament
lich in der Höhenlage und in heldiſchen Partien gut klingenden
Tenormaterigl ausgerüſtet, weſentlich zum Gelingen der beſten
halliſchen Opernaufführungen der letzten Jahre beigetragen hat.
Waldburg wird namentlich in der modernen Oper, in der er zeit-
weilig hervorragend repräſentierte, ſehr ſchwer zu erſetzen
ſein. Um das Geſagte zu illuſtrieren, brauchen wir nur an ſeine
muſterhaften Leiſtungen ip den „Gezeichneten“ und in der „Toten
Stadt zu erinnern. Gèrn erinnern wir uns ſeiner geſanglich
überragend ſchönen Leiſtung in „Oberſt Chabert“, die das Niveau

der e im allgemeinen erheblich überſchritt. Nicht un
erwähnt bleiben darf, daß Waldburg ein ſehr wirkſamer Schau
ſpieler iſt und namentlich in Charakterrollen meiſt hervorragend
abſchnitt. Wir zweifeln nicht daran, daß dieſe Eigenſchaften ihm
in Kiel trefflich zuſtatten kommen werden und daß er dort für ſein
ſtarkes künſtleriſches Wollen den entſprechenden Reſonanzboden
finden wird.
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Waldburg iſt 1888 in Oeſterreich geboren und ging von der
Juriſterei zur Muſik. Seine Bühnenkaufbahn begann an der
Münchener Staatsoper. Danach ging er als ſchwerer Heldentenor
zwei Jahre ans Grazer Stadttheater, von dort vier Jahre in
gleicher Eigenſchaft ans Krefelder Stadttheater, anſchließend ein
Jahr nach Königsberg i. Pr. ans dortige Stadttheater. Seit 1920
iſt Waldburg Heldentenor des hieſigen Stadttheaters.

Zu der Jnternationalen Kunſtgewerbe- Ausſtellung in Monza bei
Mailand hat Deutſchland eine kleine Sammlung moderner Radie-
rungen geſandt, die von dem Vorſitzenden des Münchener „Vereins
für HOriginalradierungen“ Oscar Graf zuſammengeſtellt wurde.
Die franzöſiſche Regierung hat für die Teilnahme ihrer Künſtler
200 000 Franken ausgeſchüttet. Auch W iſt zahlreich ver-
treten. Der Präſident des „Oeſterreichiſchen Werkbunds“ Robert
Orlag wird während der Ausſtellung Vorträge über die Entwicklunder dekorativen Kunſt in Oeſterreich halten. Endlich hat an

Polen eine Reibe von Kunſtwerken ausgeſtellt.

Halliſches Theater und Runſcieden.

Stadttheater. Am heutigen Dienstagabend 7 Uhr gelangt das
Drama „Peer Gynt“ von Jbſen, Muſik von Edward Grieg, zur
Aufführung. Mittwoch wird die Oper „Madame Butterfly“ (Die

r Frau S n wer e „2Freitag: „D onzert“. onnabend: „Götterdämmerung“.Sonntag abend: „Eine Nacht in Venedig“. s
Volksbühne. Am Mittwoch wird wegen Erkrankung vonFrl. Kolb, für die leider kein Erſatz beſchafft werden longke, als

10. Werk des Spieltags B. Madame Butterfly“, Oper von VPuccini,gegeben. Auskunft über Tauſchmöglichteit d der ehe e
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Aus der Partei.
Zerirksparteitag für den Bezirk Kaſſel

Für ſchieunige Löſung der Rauhrkriſe und wivaltnegrleren Tann un Gerneg
Kaſſel, W.aatif Partei W r du

am
ezirkspartei-daß die Sozialicht iſt zu ent

demokratie auch im Kaſſeler irk i Werbekr.treulichem Maße ſich bewahrt hat. Die Mitglieder z i ge
ges Auch die u ſind durchaus e end.

er Parteibeitrag wurde ab I. Juli für den Vegzirk, auch für die
ländlichen Kreiſe, auf 1000 Mk. pro Wocheraten des Landtagsabgeordneten Genoſſe d t
über den Jnternationalen Sozialiſtenkongreß in Hamburg und desGenoſſen S Adolf Braun vom Parteivorſtand ſec die politiſche

Lage nahm der Bezirksparteitag nahezu einſtimmig eine Ent
ſchließung an, in welcher die Politik und die Tätigkeit der Partei
ebilligt und die Erwartung zum Ausdruck gebracht wurde, daß
eichstagsfraktion. Parteivorſtand und Parteiausſchuß alles tun

werden, um die Ruhrkriſe zu löſen und um eine weitere Ver
elendung der Maſſen zu verhindern. Eine weitere Entſchließung
mißbilligt die in Reich, Staat und dem KHaſſeler Bezirk gepflogene
Perſonalpolitik und verlangte von den Abgeordneten, daß ſie alles
daranſetzen, um eine wirkliche Demokratiſierung der Verwaltung
und eine der Stärke der Partei angemeſſene Vertretung in der
Verwaltung herbeizuführen.

Gewerkſchaftsbewegung.
Jubiläumsverbandstag der Holzarbeiter.

Kaſſel, den 24. Juni.
Am Donnerstagmorgen wurde zunächſt die am Mittwoch ab

gebrochene Ausſprache über die Lohn- und Vertragspolitik des
Verbandes fortgeſetzt. Jm F33 und ganzen kam die gleicheUebereinſtimmung mit der aßaſſung des Verbandsvorſtandes

zum Ausdruck wie tags zuvor. Jn der folgenden Abſtimmung
über die vorliegenden

Reſolutionen und Anträge
urde zunächſt nachſtehende Reſolution der Vorberatungs-
mmiſſion angenommen:

„Der Verbandstag billigt die Tätigkeit des Verbandsvorſtandes
auf dem Gebiete der Lohn und Vertragsbewegung einſchließ-
lich ſeiner Stellungnahme bei den Verhandlungen über die
Lehrlingsordnung für das deutſche Holzgewerbe. Der Ver-
bandstag fordert von der Reichsregierung dringend eine baldige

Neuregelung des Lehrlingsweſens. Jnzwiſchen ſind
die Verbandsmitglieder a die Heranbildung eines
tüchtigen Nachwuchſes im Gewerbe nach Kräften zu fördern
und Lehrlinge vor Ausbeutung zu ſchützen. Der Verbands- unſ
vorſtand wird ermächtigt, die Verhandlungen mit den Arbeit

den und mit dem Handwerks und Gewerbekammer
fortzuſetzen und auf eine raſche Fertigſtellung der Lehr

lingsordnung zu dringen.“

Angenomen wurde ferner ein die Lö
rbeiter von 14 bis 16 Jahren ebenfalls tariflich feſtzu e

ion,

rledigung
olgender Antrag:

„Beim Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund iſt für die
Errichtung einer Zentralſtelle für Lohnfragen einzutreten, deren
Aufgabe es ſein ſoll, ſtatiſtiſches Material zu ſammeln und zu
ſichten und den einzelnen Lohn und Wirtſ ftsbezirken im
Reiche Direktiven und Anwelſune u übermitteln, damit eine
größere Einheitlichkeit in der Lohnbewegung erzielt wird.

Sodann verhandelt der Verbandstag über die Stellung- Hrſchl
nahme zum Gewerkſchaftskongreß. Zu dieſem Punkt liegt fol
gende Entſchließung vor:

„Der Verbandstag ſpricht ſich für eine ſtärkere Konzentration auf
der Gewerkſchaftsbewegung in der Richtung aus, daß die Verbindung der Gcert aften im Rahmen des ADGBV. feſter
wird, die Organiſation und die Einrichtungen des ADGBV.
weiter ausgebaut werden und 3 Möglichkeit eine Verein
heitlichung ve7h t r Gzungen bei den ange-

loſſenen Verbänden angeſtrebt wird.
Verbandstag ſtimmt den im ADGHB. beſchloſſenen Regeln

für die Führung von Lohnbewegungen in der Vorausſetzung
zu, daß ſie von allen dem ADGvB. angehörenden Verbänden
anerkannt werden.

Jn bezug auf die Abänderung der Organiſationsformen
billigt der Verbandstag die vom Vorſtand bisher eingenommene

e
tre

Hartung und veauftragt dieſen, im gleichen Sinne an den
m Beratungen im ADGB. teilzunehmen.“

erner ſind zu dieſem Gegenſtand der Tagesordun lreiche Anträge eingegangen, in deren Beratung der Verban tag
emeinſam mit der Ausſprache über die Reſolution der Vor
eratungskommiſſion eintreten will.

De Bremſe ſetzt ein.
Am der Rei itsminiſter erneut mitu haften die n eit desan der Sitzung teilnehmende Ver
ter des Finang miniſteriums erklärte ſich in einer ſonder

baren Art die Schaffung eines neuen verbeſſerten Lohne Ueber die Kardinalfrage, ob künftig eine auto
matif ung an die Teuerungsverhältniſſe auf dem Wege

npa
freier Vereinbarungen zwiſchen den Tarifparteien vorgenommenwird, iſt noch keine Ent Seching getroffen.

Aus dem Halliſchen Gewerkſchaltsleben.

Abbau des Arbeiterſekretariats.
Die Delegierten des Gewerkſ Skartells Halle haben in der am
reitag, dem 22. Jnni, ſtattgefundenen Kartellſitzung einen Be

uß gefaßt, der von ſchiwerwiegender Bedeutung für die Arbeiter
ma in Halle ſein wird. it 265 gegen 16 Stimmen iſt be

ſchloſſen worden am 1. d den beiden Sekretären Wielepp und
Grabow zu kündigen. Bemerkenswert iſt, daß die Stimmen ſich
mit der Parteizugehörigkeit der Abſtimmenden deckten, indem die
Anhänger der für die Kündigung, unſere Freunde aber
dagegen ſtimmten. Begründet wurde der Antrag durch den
Vorſtand des Kartells mit der e r iellen Lage desKartells und der angeblichen Weigerung G awertſ haſten
glieder, höhere Beiträge zu zahlen, um das Arbeiterſekretariat zu
erhalten. Nicht unintereſſant iſt die Feſtſtellung, daß gerade die
Mätglieder der von den Kommuniſten beherrſchten Gewerkſchaften
ſ. weigern, höhere Beiträge zahlen, während andere Organi
ſationen, darunter die Buchdrucker und Schuhmacher,
erklärten, für die Erhaltung des Arbeiterſekretariats c Beitrag
L z wollen. Hieraus iſt ſehr leicht der Schluß zu ziehen,
daß es der kommuni Kartellmehrheit nur darum zu tun ift,
den Genoſſen Wielepp, der ihnen nie angenehm geweſen iſt,
zu entferne,n, wobei ihnen die augenblickliche Finangklemme
ein gutes Arguinent bietet. Ebenſo gut, wie es bei den Buchdruckern, den Echuhmachern und anderen Organiſationen gelungen

iſt, die Mitglieder von dem Wert des Arbeiterſekretariats zu über-
gera wäre das auch in anderen Organiſationen möglich, wenn
ie führenden Leute in dieſen Organiſationen ſich dafür ins

a legen würden. Da man aber ganz beſtimmte Ab-
chten hat, unterläßt man das und wartet das Verſchwinden des

Genoſſen Wielepp ab, um dann einen ſeiner Leute, den man bereits
auf Lager hält, als Gewerkſchaftsſekretär anzuſtellen, womit dann
der kommuniſtiſchen reit im Gewerktkſchaftskartell ungehindert
freie Bahn geſchaffen wird.

Von unſeren Genoſſen wurde in der 8ſtündigen Debatte alles
verſucht, um die andere Seite zu überzeugen, daß ihre Stellung-
nahme ſchädigend, ja ar verbrecheriſch für die Gewerk
n ſei. „Wir laſſen uns nicht überzeugen!“ tönts es

ern entgegen, und mit dieſem Zwi ruf, wie auch
mit den Ausführungen eingelner Redner der KPD., darunter der
berühmte „Schneider“ er, wurde
hier nur eine ole der KP
kämpftem denn er betonte,
Sekretariat gänzlich zu ſchli

chluß kommen, einen der beiden Sekretäre weiter zu beſchäfti

e

re
Fart

dieſe Parole rech be zu Wnnen, wenn ſie in dieſer
rn neuen Konf toſff in die Arbeiterbewegung hinein

agen
Beim Punkt „Verſchiedenes“ wurden die Kollegen Kraußer,

Freiberg und Taatz als Vertreter des Gewerkſchaftskartells
in den Vollgugsausſ der Betriebsrätezentrale entſandt. Dann
wurde dem bisherigen Kaſſierer Genoſſen Wielepp auf Antrag
der Reviſoren einſtimmig Entlaftung erteilt, nach feſtgeſtellt
war, daß die Kaſſenführung zu Beanſtandungen keinen Anlaß ge
geben hat. Genoſſe Wielepp berichtete dann noch über eine ge
meinſame Sitzung mit dem Allgemeinen Konſumverein. Dort iſt
eſchloſſen worden, ſich an dem internationalen Werbetag für

die Genoſſenſchaftsidee zu beteiligen. Am Sonntag, dem 8. Juli,
vormittags, wird eine Demonſtration für dieſe Jdee auch in Halle
veranſtaltet, und werden alle Arbeiter, Angeſtellten und Beamten

fordert, an dieſer Demonſtration teilzunehmen. Das Ge
wird bei der Durchführung der Demonſtration

behilflich ſein. Zum Schluß kam noch die Angelegenheit der
r kurz zur Sprache. Dem Arbeiter-Bildungsaus

chuß iſt es gelungen, in die verworrenen Verhältniſſe der Biblio
thek wieder einige Ordnung hinei ingen. Leider werden ver
We wertvolle Bücher, die verliehen ſind, nicht wieder einzu

ingen ſein, da kein Nachweis ihres Verbleibs da iſt und
manche Leſer bereits nicht mehr in Halle ſind und die Bücher nicht
abgeliefert haben. Die Verſammlung gab ihre Zuſtimmung, daß
eine Kommiſſion gebildet wird, die für die Verwaltung der Biblio
thek dem Gewerkſchaftskartell verantwortlich iſt. Als Leiter der
Bibliothek wurde der Stadtverordnete JIIgenſtein gewählt.

Krührungen bewieſen dentlich daß die Kommuniſten u ehrlich i

Gewerkſehaftſiehe Tohnverhandiungen.

Die Junilöhne im Gaſtwirtsgewerbe.
Vom KHentralverband der Hotel, Reſtaurant und eeAn

llten wird uns mitgeteilt: Vor dem Schlichtu in
e wurden am Montag in freier r wiſchen den Ver

retern der und denen der i er die für denrn geltenden Löhne wie folgt feſtgelegt: ab 1. Juni wird auf die
r den Monat Mai geltenden Löhne ein Aufſchlag von 200 Prozent
zahlt. Einen Antrag der Arbeitnehmervertreter, in kunft
ochenlöhne zu lehnten die Arbeitgebervertreter ab, er

klärten ſich aber t, auf e grlen öhne jede Woche eine
r re (den 4. Teil des Monatslohns) zu leiſten.
i wurde noch vereinbart, daß die Lohnſumme nach Abzug

ſämtlicher geſetzlichen v e ſtets auf volle 500 Mk. nach oben
abgerundet en ſoll. Ueber den Manteltarif kam immer noch
keine Einigung zuſtande, und wurde den Arbeitnehmervertretern
anheimgeſtellt, deswegen den Schlichtungsausſchuß von neuem an
zurufen. Die neuen Löhne ſtehen immer noch hinter dem Exiſtengz
minimum weit zurück. Eine Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage
auch der Angeſtellten im Gaſtwirtsgewerbe kann nur durch ge
ſchloſſenes Zuſammenwirken in der gewerkſchaftlichen Organiſation
erzielt werden. Daher muß auch fernerhin dahin gewirkt werden,
daß ſich alle Gaſtwirtsangeſtellten dem Zentralverband anſchließen.

Hento Lohnverhandlungen für die Gemeindearbeiter. Für die
Gemeindearbeiter der Stadt Halle finden beute neue Lohnver-
handlungen für die zweite Hälfte des Monat Juni ſtatt. Die
Mitglieder des Gemeinde und Staatsarbeiter-Verbandes treffen
ſich deshalb zur Entgegennahme des Reſultats und der Abſtimmung
über die Lohnhöhen eute abend 6 Uhr im „Volkspark“ zu einer
außerordentlichen Sektionsverſammlung. Die Sektionsleitung

Aus aller Welt.
Raubüberfälle überall

Maskierte Räuber ſtehlen 22 Millionen.
„Jn der Nacht zum Sonntag wurde auf das Lohnbureau der

ſtädtiſchen Gasanſtalt 8 in Charlottenburg ein verwegener
Ueberfall verübt. Das Gelände der Gasanſtalt liegt ziemlich
einſam inmitten von Laubenkolonien und iſt von hohen Mauern
umgeben, die nur durch zwei Tore zu paſſieren ſind. Jnnerhalb
der Mauern ſteht abgeſondert das Haus des Gasmeiſters, der am
Sonnabendabend 22 Millionen abgezählte Lohngelder für die
Nachtſchicht bei ſich liegen hatte. Plötzlich öffnete ſich die Tür
der Lohnſtube und ſechs mit ſchwarzen Masken verhüllte Männer
drangen bei ihm ein, bedrohten ihn mit Piſtolen und Dolchen und
forderten ihn auf, ſich mit dem Geſicht zu drehen, widrigenfalls
ſie ihn ſofort erſchießen würden. Die Räuber rafften dann das
Geld zuſammen und ſuchten damit das Weite. Sie führten den
Ueberfall in ſolcher Eile aus, daß ſie gar nicht bemerkten, daß
neben der geſtohlenen Geldkiſte noch eine zweite ſtand, in der ſich
ebenfalls 22 Millionen Mark befanden.

London, 26. Juni. Wie Reuter aus Peking meldet, haben
Räuber auf der ſüdmandſchuriſchen Eiſenbahn Reiſende unter
Todesdrohungen ausgeraubt und ſind entkommen, nachdem ſie zu
vor den japaniſchen Zugführer und die chineſiſchen Reiſenden
ſchwer mißhandelt hatten.

Die Macht der „Preſſe“. Eine amerikaniſche Zeitung machte letzt
in den Scherz, es ſei ein neuer Beweis für die Macht der „Preſſe“,

daß die Deutſchen verſtünden, das Geld ſchneller zu drucken, als die
Franzoſen es beſchlagnahmen könnten. Seit der Beſetzung des
Ruhrgebietes iſt die der „Preſſe“ tatſächlich ganz gewaltig
T. Nach dem letzten Reichsbankausweis wurde allein in

erſten Juniwoche eine Billion neues Papiergeld gedruckt. Das
macht 100 Millionen in der Minute, 6 Milliarden pro Stunde,
144 Milliarden pro Tag bei 24ſtündiger Arbeitszeit in drei Schich

em Land der unten. Das iſt eine a elbſt Amerika,
begrenzten Möglichkeiten, Reſpekt abnötigen muß.

Ein teures Schäferſtündchen. Ein in Berlin wohnender Ame
rikaner lernte eine junge „Dame“ kennen, die er mit auf ſein
Zimmer nahm. Während er ſchlief, machte ſie ſich heimlich davon,
nahm aber „zum Andenken“ ein goldenes Kettenarmband, eine

ldene Damenuhr, einen ſilbernen Bleiſtifthalter, die gefüllte
rieftaſche mit Dollarnoten und Schecks im Geſamtwert von

16 Millionen Mark mit.
liegende Löwen. Auf dem ſ platz von Brüſſel ereigneteſich jüngſt der bi beiſpiello er daß drei Löwen in

ein Floweng gela und durch die Luft nach befördert
wurden. Es delte ſich um Tiere, die vechtzeitig auf dem be
rühmten PeuillyTiermarkt eintreffen ſollten der alljährlich im

ni ſtattfindet. Da der Tierhalter den Anſchluß mit der Eiſend verpaßt hatte, blieb nur die Luftpoſt als einzige Möglichkeit

übrig. ie verlautet, haben die drei Löwen die Reiſe durch die
Luft gut überſtanden.

Junggeſellenſteuer in Eſtland. Das eſtländiſche Parlament wird
fich demnächſt mit einem Geſetzentwurf befaſſen. der eine pro
l unggeſellenſteuer für Eſtland vorſieht. Die
r r e S ehe De h a e8 nsjchre en, einerdie ekener mit dem 55., nach einer anderen mit dem

60. Lebensjahr erliſcht. Auch die oberſte Steuerbehörde in Lettland
trägt ſich mit dem Plan einer Junggeſellenſteuer.

gchifſbruch.
22] Roman von Margarete Schnitzker.

Nachdruck verboten.

Oder wollte ſie ewig Maſchine klappern? Und hungern dabei?
ie ein hübſches Kleid tragen dürfen? Nie eine Reiſe machen?
Als Frau Mänckebrodt konnte ſie das alles. Jawohl. Dann

würde ſie die Verwandten von oben herab grüßen, dann würde
ſie eine Perlenſchnur tragen, wie die alte Williams. Und der
Mutter würde man eine nette kleine Wohnung einrichten in der
Oberſtadt, und die Geſchwiſter ſollten alle etwas Ordentliches
lernen. Und ſie, Geſine, würde die Mutter jeden Tag beſuchen
und immer würde ſie etwas Nettes mitbringen. Pnlkeuht ar

Bloß daß eben dieſer Mann dazu gehörtel Vielleicht ſtaer teh, dex Geſine und erſchrak im gleichen Au enblick über

die Niedrigkeit eines ſolchen Gedankens. Aber Mänckebrodt hatte
nun einmal ſolchen Stiernacken, wie ihn Menſchen beſitzen, die
zu Schlaganfällen neigen. Und mit heimlicher Gier ſpann ſietrotzdem ben Gedanken fort. Ja, wenn es ſo käme, dann wäre
alles kinderleicht, dann würde ſie gleich morgen zu dem dicken
Schiffshändler laufen und ihm er eUebht hat

Jürgenſen war auch keine geſunde Frau, vielle attedas Sia doch noch allerhand Gutes mit Geſine Brandes vor
Sie errötete vor ſich ſelbſt. Wie konnte man ſo gemein ſein

An anderer Menſchen Tod denken, damit man ſelbſt glücklich
werden wolltel Hatte die Armut ſie ſchon ſo ſchlecht gemacht?

Ruhelos wälzte ſich Geſine hin und n die beiden Frauen
Als der Morgen gekommen war, ginge Frauen,wie gewöhnlich. Ahren Pflichten nach. Aber etwas Feindliches,

Unaugeſprochenes ſtand n r n das ſie nicht rühren
mochten, aus Furcht, einander wehe zu tun.D. platzte Kahn in die Schweigſamkeit der Brandes
ſchen Häuslichteit hinein. „Jch habe mich verlobt,“ rief ſie ſtrah
lend und fiel Geſinen um den Hals.

„Verlobt?“ fragte dieſe betroffen, „ja haben denn deine Eltern
das wirklich zugegeben?“

„War zugegeben?“ fragte Julchen dagegen, „ſie hghen ihn mir
degh ſelbſt ausgeſucht,

Geſine fand keine Antwort, ſondern ſah die Freundin ver-
ſtändnislos an, denn ſie dachte natürlich nur an Raoul Vitié, den

r doch ſo raſend liebte, und Mama Kahn in Geſinens
egenwart wiederholt für einen ganz liederlichen Lümmel erklärt

at.
Aber dann ſtellte es ſich heraus, daß der Bräu Siegfried

aus Polzin war, und Julchen ihn erſt ſeit drei Tagen
annte.

„Wie iſt das möglich?“ ſtammelte Geſine, „ich denke, du liebſt
deinen Vetter.“

„Gott machte Julchen, zuckte mit den Achſeln und zog die
Oberlippe verächtlich hoch, „was heißt Liebe! Natürlich liebte
ich ihn, aber zum Heiraten war das doch nichts, das habe ich doch
immer gewußt. Von der Liebe wird man nicht ſatt. Und ſie
zeigte eifrig den Verlobungsring und einen kleinen Brillant-
anhänger, den ſie wohlgefällig in der Sonne funkeln ließ. Dann
erzählte ſie nicht ohne Selbſtbewußtſein, der Siegfried eine
flottgehende Mehlhandlung beſitze und daß ſie im Geſchäft nicht
tätig ſein brauche. Das wäre doch r entzückend, denn ſie
haſſe das Los einer Geſchäftsfrau und hätte nicht mögen zeitlebens
hinter dem Ladentiſch ſtehen wie ihre Mutter. Und jedes Jahr
dürfe ſt zweimal nach Berlin fahren, darauf habe der Siegfried
ſchon ſein Ehrenwort gegeben.

Kurzum, das Julcheg hatte alle Gründe, feſtzuſtellen, daß ſie
und die Eltern mit dem erwählten Bräutigam durchaus zu
frieden ſein könnten.

Frau Brandes und Geſine hörten ſchweigend zu, letztere war
immer noch wie benommen. Sie erinnerte ſich, wie erſt noch
letzthin die Freundin an ihrem Halſe gehangen und bittere Tränen
eweint, weil der Raoul ſie zweimal zum verabredeten Stell-
ichein hatte vergeblich warten laſſen. Und nun ſaß dasſelbe

Seen vor ihr und trug eine prunkvolle Glückſeligkeit zur
au.

Als Frau Brandes an ihre Arbeit in der Küche zurückgekehrt
a nahm Geſite beide Hände der Freundin und ſah ihr forſchend
in die Augen.

„Du,“ e ſie, „geſtehe mal auf Ehr' und Gewiſſen, biſt du
wirklich ſo glücdlich, oder tuſt du bloß ſo? Haſt du denn deinen
Raoul auf einmal vergeſſen?“

Einen Augenblick ſchien es, als ob Tränen in Julchens Augen
gufſteigen wollten aber ſie ſchlugte e zapfer heruntes

„Vergeſſen werde ich ihn nie,“ antwortete ſie auf die dringlicherage, „aber man mu P verſtändig ſein und nicht a was

ffen, das es gar nicht gibt.“
„Und du heirateſt den anderen nun wirklich ohne Liebe?
„Die Liebe kommt in der Ehe,“ proklamierte Julchen mit dem

Lächeln eines abgeklärten Philoſophen. „Wenn man keine Sorgen
hat, braucht man keine Ueberſchwänglichkeiten. Und wenn man
nichts zu beißen hat, geht die größte Liebe flöten.“

„Das ſtimmt,“ fagte Frau Brandes, die gerade wieder in die
Stube eintrat, mit w.Dann verabſchiedete ſich Julchen. „Mache es mir man bald
nach,“ ſagte ſie gönnerhaft, „aber komm' nicht mit irgendeinem
armen Schlucker an.“ Und indem ſie ſich hochreckte, flüſterte ſte
Geſine ins Ohr: „Heirate dir man den Mänckebrodt. Da be
neidet dich die ganze Stadt.“

ne blieb mit hilfloſem Geſichtsausdruck mitten im Zimmern „Sollte man es glauben, Mutter fragte ſie. „So
n nun die Menſchen. Heute ſo, morgen ſo.

„Wieſo?“ meinte Luiſe, und ihre nüchterne Stimme zitterte
ein wenig vor unterdrücktem Zorn. „Deine Freundin iſt eben
ein vernünftiges Mädchen und weiß, was ſie den Eltern ſchuldig
iſt. Die lamentiert nicht immer wie gewiſſe andere Leute: „Das
ertrag' ich nicht das ertrag' ich nicht.

Geſine zog die Augenbrauen und ſah mit feſt zu
ſammengepreßten Lippen vor ſich hin. „Das ſollft du mir ni
öfter ſagen, bröckelte es dann langſam von ihrem Munde, wä
rend ſie nachdenklich mit dem Kopfe nickte, „ich werde meine
Pflicht auch tun und Mänckebrodt heiraten

Luiſens hageres Geſicht wurde bei dieſen Worten von einer
glühenden Röte überflutet. „So war es nicht gemeint. ſtieß ſte
rauh hervor, „ich werde dich doch nicht en machte
eine verlegene Bewegung als ob ſie ihre Tochter in die Arme
chließen und mit en Worten beruhigen wollte. Aber die
inde fielen ihr ſchlaff in die Falten des Kleides herab. Jhra

älte Unfähigkeit, irgend welche Gemütsbewegn en zu offen
baren, überkam ſie auch jetzt. Und ſo blieb ſie hölzern und ſteil
eine Weile in der Stube ſtehen und wartete, daß Geſine noch
etwas ſagen ſollte. Aber dieſe hatte ſich umgewendet, war ans
Fenſter getreten und ſtarrte finſter mit leeren Augen zum Hafen

Da drehinunter. iſich Frau Brandes kurz e
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d e a enungen gkeit.deshalb zu allen ſtaltungen2 Veartel dine Frauen mit. W

Halle.
Ammengorf. Die hieſtge Ortsoruppe

o veranſtaltet am 15. Juli
ein Partei und Kinderfeſt. Die Kinder
unſerer Genoſſen und teifreunde die
daran teilnehmen wollen, treffen ſich erſt
malig am Donnerstag den 28. Juni, nach
mittags 5 Uhr. im Garten des Reſtaurant
zur Warte. Alles nähere ſolgt. Um rege
Beteilioung erſucht Der Vorſtand.
Beung Dienstag, den 26. Juni, abends

8 Uhr. im Gaſthof „Zätſch“:
Oeffentliche Volksverſammiung. Thema
e unter Roßbach. Ref. Genoſſe Kunze
(Remſcheid). Zahlreiche s Erſcheinen wird
erwartet.
Frankleben Donnerstag. den 28. Juni

abends 8 Uhr, im Gaſthof
„Böhtme“: Oeffentliche Volks verſammluno.
Referent: Landtagsabgeordneter Genoſſe
Kunze (Remſcheid.

Sonntag, den 1. Juli, vachm. 3 Uhr.
im Gaſthof
zammlung. Lan tagsabdgeordneter Genoſſe
Chriſtange ſpricht über die kommenden
Krmmunalwahlen.

Cräkennainſchen e28. Juni, abends
8 Uhr, im „Schützenhaus“: Oeffentliche
Frauenve; ſammlung. Thema Die Forde-
zungen der Frau in der Gemeindepolitik.
Rehnverin: Reichstagsabgeordnete Genoſſin
Wackwitz.
Herrebu Die Genoſſen werden, ſoweitr9. wie irgend moglich, erſucht,

an der Beerdigung der Genoſſin Hübler
am Mittwoch, dem 27. Juni, nachmittags
i nr, eilzunehmen. Abfahrt 17 Uhr.

787

Frauengruppe. Die Genoſſinnen
werden erſucht. an der Bierdigung, der
verſtorbenen Genoſſin und Kämpferin
Hübler in Schkeuditz, ſoweit wie möglich.
teilzunebmen. Abfehrt 17 Uhr. 1786
Neu-Rössen Mittwoch, den 27. Juni,

abends 8Uhr, im Theater
gal (Kantine II): Oeffentliche Volksver
mwlung. Thema Ruhrbeſetzung, Jn-

à uſtrieangebot und Sozialdemokratte. Re-
ferent: Landtagsadgeordneter Ge
Kunze, Remſcheid. Genoſſen u Genoſſinnen
forgt ſür guten Beſuch der Verſammlung.

Sonnabend, denNebra II. Unstrut, 30. Juni. abends
8 Uhr. im „Ratskeller“: O ffentl Volks
verſammlung. Thema und Referent: Wie
unter Benndorf,
wird erwortet.

S g

h

r 32

Vereinsanzeiger
Halle.

Die Naturfreunde, See W.
abend W eitags von 28 10 Uhr.
Dienstag. abends 7 Uhr Gruppenabende
Kindergruppen: Jeden Dienstag von 25
bis 7 Uhr. Gruppe Mitte in der Lau
rentiusſtraße (Ecke Breite Str.). Gruppe

F

Süo m der Torſchule, r 52.Muſikgruppen: Jeden Mittwoch von 8
vis 10 Uhr. Weidenplan 20 (Nebeneing.),
für Anfänger. Kinder 1 Stunde früher.

Jeden Freitag in der Laurentiusſtr.,
von 28 bis 10Uhr, für Notenſpieler.
Sonnabend Sonnenwendfeier in Neu
Ragoczi (alle Gruppen beteiligen ſich ge
ſchloſſen daran). Sonntag früh Sport
und Spiel. Nachmittag: Fortſetzung
der Feier mit Kindergruppen und An
gehörigen auf dem Kellerberg in d. Heide.

Deutzcher Ardeiter-Abtin-Bund r
Halle S.Heute, Dienstag, abds. 6Uhr: Funktionär

ſitzung. Mittwoch, abends z Unr, im
Gewerkſchaftshaus, Zimmer 1e. Erſcheinen
eines feden Genoſſen iſt Pflicht. Donners
tag: Propagandagruppe der Bezirke 3 u.
5 Material abholen. Freitag, abends
6 Uhr: Jnformationsabend ſämtlicher im
Monat Juni beigetretenen Mi fer.
Sonntag nach Wettin a. S. zum Gebiet

treffen. 1779Mansfelder Lande,
Eislehen. h. rMitgliederverſammlung im „Volkshaus“.

I Kaufe laufend
Lumpen, Knochen, Papler-

ahfälle, Zeltungen, Elsen,

Felle und andereRohprodukte

P. Günther
Graseweg 8 Telephon 6130

„Siebeck“: Mitglieder -Ver-

Der Unterdezirks- Vorſtand.

Genoſſe

Zahlreiches Erſcheinen

Valdalla lichtvpiel Ineater

Tägiieh
Persönllches Auftreten

von

hella PDn

und ihrem Ensembloe in

Her
Aftermachtghennn

oder

Der Mann mit der Haske
Ein Bübnensketseh wie man
ihn selten zu sehen bdekommt.

Außerdem:

J wäpee e lebe

oder rJ Die Friedhofsschänder u. F
F Kirchenräuber von Parls

In der Hauptrolle

r

Unsere Leser
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen

Jeden

Beginn 3.30 ODbr.

Täglich mit Riesenerfolg im

Alte Promenade 114 a.
Doppelprogramm!

Deſchare

III
Spannendes sensation. Drama

in 5 Akten.

wider Wlen
Lustiger amerik. Abenteurer-

Detektiv-Film in 5 Akten.

In beiden U. -T.- Theaters

Der Tag des ergten

deutsch. Parluments

Beginn 4 Uhr.

lehpelger Ftrube 06

7 5
Händler und Hansierer!
10000 Doſen feinſte Leder Schuhkreme,
90 g Jnhalt, 500 Mk. per Doſe, abzugeben.

III
nach Kunden, weil nicht sind so alle „Lumpen“,

Lum mit Wolle gibts nicht viel,
deshalb kommen Verkäufer bei uns früher zum Ziel,
brauchen sich nicht ärgern und streiten,
denn bei der Konkurrenz werdens alle mal „Pleiten“.

Wir 27

Bücher u, Zeltungen 800,

Paplerahtälle 500,-

len

Sackzeug.
lumpen (ohne Wolle und Sackzeug) 2000,

500,-

Woll. Strumpfahfälle 11000,

Für Schmiedeeisen, Gusseisen, Ofenteile, Kupfer,

r

Paul Theurin

Messing, Blei, Zink, Zinn, alle Sorten Foelle

zahlen immer mehr wie Konkurrenz

Kohprod-

M..
Hauptgeschaft: Triftstraße 24, Gr. Brunnenstr. 60/61, Tel. 5659 u. 4363

III. Filiale: Breite Straße 834, HofI. Filiale Augustastraße 17, Hok.
II. Fil.

nur die Inserenten
unserer Zeitung zu

werden hierdureh 7
beten, bei ihren

berücksichtigen

Mühlberg 12, a. d. Kl. Ulrichstr.

in

7 Uhr
Früh -Konrert

i einer Frau memals
erlauben, die Dispositionen eines Mannes zu stören (Dr.
Proctor zu seinem Sekretär im l. et Prinzessin Suwarin).

Vorführuang: 4.10 6.20 8.80.
Beginn 4

8 Uhr:
Abend Kamet

2 0O O
Nittwoeh, 27. Juni:
Abends 8 Uhr:
Cexelliger Abend.

Neue und gebr.
Wäſche,

Möbel uſw.
kauft zu reell. Preiſen
Fran Horniekoel,
Gr. Klougkr- 19.

el. 4314.
„Zur bunten Ecke“.

Uhr.

IV. Fil.: Kl. Brauhaustr. 19, Hof
Zum Schutze der Verkäufer geben wir bekannt, daß alle von uns ausgesandten Aufkäufer Aus-
weise unserer Firma führen, welche Sie sich stets vorzeigen lassen sollen, denn verschiedene
aut den Namen „„Theuring“ einkaufende Firmen sind mit unserer Gesellschaft nicht identisch.

Man achte genau auf Paul T7Theuring, G. m. b. H.

deifechenMetallarbeilerverbanc,
Verwaltung Halle aS.

Donnerstag, den 28. Juni 1923, w. T gleich
nach Arbeitsſchluß,

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung

tariſes.
1. Beſchluß über den Schiedsſpruch in Sachen des Mantel-

2. Bericht über die am 26. Juni 1923 ſtattgefundenen Lohn
verhandlungen,

3. Verbandsangelegenheiten,
Mittwoch, den 27. Juni, abends 7 Uhr, im „Volkspark“

Sitzung
Der Ohne Mitgliedsbuch und Ausweis kein Einlaß V

der Betriebsratsmitglieder, Vertra uens
männer und Unterkaſſierer.

Zahlreiches Erſcheinen der Kollegen unbedingt erfor derlich.
1785 Die Ortsverwaltun g

Stadt Theater.

Minwoch. abends 7, Uhr:

Donnerstag: 1784

2 X 2 5

Am Riebeckplatz.
Täglich vor

ausverkauftem Hause:
Große Filmoperette
ImRosengarten

der Uebe.
Pers. Mitwirk. des Ver-
fassers und Kompo-
nisten Riehard Jäger.
1790 Bühne

Debertoller Schwank

Er. Virichstr. B1.
Der Rlesenerfolg!

Die Rätxe Awta:

b. Teil
Die Fran ohne Hewven

Hierzu
Der gr. Krimisalſim

Die J
nach der Fran

Gold-,
n Vhren

Brennstifte, Zädne
kauft 1788

A. Sparmann,
Gr. Steinstr. 47Schmock, Wehen v ellite am Walba la

kommiſſion am ſtadttſchen Schlacht und
Viehhofe. Bezahlt wurden am

von O. Bernbaràt.

Drucksachen t Art übernimmt die
Genoſſenſchaſtsdruckerei

D

Ia Leder, billigſt

Der nur V
Schmeerstr. 19

Lederwaren- 164

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungs-

(potenonpaie Kaninchenfelle
Der gegerbte

zahle für gute große Felle
bis Mk. 30000 und mehr

Ph. Host, Pelzwaren, Karlgtraße
Nähe Ludwig-Wucherer-Straße. 1777

W beschan

dem 25. Juni 10823.

Für 50d Mnr

Montag,

Gattung

100000 1400000 1400000

1300000 1000000 1200000

Maſthammel
Schafe
Schweine einſchl.
Mittel u. Geſchl. 1900000 1700000 1900000

r Trertare P
Kr rtgederwagen.
ſehr gut exhalten, zur Verwendung als
leichter Rollwagen, Milchwagen oder auch
als Fleiſcher Oebſterwagen geeignet,
ſoll am Donnerstag den 28. Juni 1923,
vormittags 11 Uhr, im Grundſtück Merſe
burger Straße 7 in Querfurt (Wohnung
des Herrn rztes) öffentlich meiſt
bietend verkauft werden, wozu Jnter-
eſſenten hiermit eingeladen werden. Be
ſichtigung kann ſchon tagszuvor nachmittags
zwiſchen 5 und 6 Uhr erfolgen.

Querfurt, den 18. Juni 1928. 1689
de des Krei ef,Der ver hoer Je7 ä vonoſorff 4

v

Denen Und

Damengarderobe

Betien,
eihſcheine uſw.

kauft zu hohen Preiſ.

L. Hirsch
Brüderſtraße Z.

Familien Nachrichten M

Allen unosern Freunden und Ge-
nossen die traurige Nachricht, daß
am Sonntagmorgen unser Freund
und Genosse

Hermannsehaechtel
Eine noch neue
Drehbank

für Knopfmacher zu
1781

Berga a. Kyfh. 140.
verkaufen.

plötzlich verstorben ist.
Wir verlieren in dem Dahin-

gesohiedenen einen treuen Freund
und allezeit hiltsbereiten Mitkämpter.

Ehre seinem Andenken

Halti
Kleine Anzeigen
wie Kauf Gefuche unt

Orts verein Halle a. Saale
äor VSsFB.

Die Einäscoherupg findet am Mitt-
woeh, den 27. Juni, nachmittags 2
Ubr, in der en Kapelle dese S ererä t. Wirr werden ihm alle das letzte Geleitren ber ſtete ihren Erfolg gebep.

gerichtet
sind alle Augen auf
meine Sperialprä-

arate für 82
rauen bel Perig und ſEnerwartet unſere treue

eigenRegelstörungen. s
Wenpndoen Sie sich ver-
tranens voll en eine l
erfahren Frau.

Erfolg schon in
24 Stunden

Garantiert unseohädl.
Dis kreter Versand

per rein wahren.1659feta wgrräge v ßerirksiettung er V8FD Halle

Kieler Straße 94 7

s Jm Alter von 46 Jahren verſchied

Anna Hühbler
aus Schkeuditz

Die Partei verliert in ihr eine der
beſten Mitkämpferin. Wir werden
ihr ſtets ein ehrendes Andenken be



a

Haſſe und Saalkreis.
Halle, den 26. Juni 1088.,

Geſtern erreichte uns die traurige Mitteilung, daß Genoſſe
W Sch achtel, der Kaſſierer der Halle
utſchen Eiſenbahnerverbandes, am Sonntagmorgen nach kur-

gem, aber ſchwerem Krankenlager aus dem Leben geſchieden iſt.
Eine Blinddarmentzündung, die ihn am Dienstagabend befiel,
hat ihn in wenigen Tagen dahingerafft.
Seinen Freunden und denen, die im näheren Verkehr mit ihm
ſtanden, kam die Todesnachricht wie ein Blitz aus heiterem
Himmel. Wir konnten es nicht faſſen, daß Hermann Schachtel,
der noch vor wenigen Tagen geſund und heiter in unſerer Mitte
weilte, nicht mehr iſt.

Die Ortsgruppe Halle verliert mit ihm einen nimmermüden
Kollegen, der ſeine ganze Kraft in den Dienſt der Organiſation
ſtellte. Faſt zwei Jahre hat er den Kaſſiererpoſten zur höchſten
Zufriedenheit ſeiner Kollegen verſehen. Aber ſchon lange vordem
war er unermüdlich für die Organiſation als Betriebsratsvor-
ſitzender der Hauptwerkſtätten und als Funktionär tätig, raſtlos

lfend am Auf und Ausbau der Organiſation. Der unerbittlicheClritter Tod hat ſeiner Tätigkeit ein Ende bereitet. Für die

Ortsgruppe Halle des DEV. iſt das ein großer Verluſt. Schwer
wird die durch Schachtels Tod geriſſene Lücke wieder zu ſchließen
ſ

Schon frühzeitig erkannte der Verſtorbene die Bedeutung der
Arbeiterbewegung. Unermüdlich war er auch hier tätig, um den
ſogialiſtiſchen Gedanken verwirklichen zu helfen. Nie fehlte er,
wenn es galt, ſeinen Mann zu ſtehen.
en Andenken wird uns über das Grab hinaus gewahrt

eiben.

Die Trauerfeier für den Genoſſen Schachtel findet am
J Mmittwochnach mittag um 2 Uhr in der Kapelle des Ger

traudenfriedhofs ſtatt.

Haltet Treue
Eine Frage und eine genoſſenſchaftliche Antwort.

Die in allen Konſumvereinen teils durchgeführte, teils geplante
der Geſchäftsanteile hat einen Teil der Mitglieder ver

t, ſich die r vorzulegen: Bleibe ich itgliedſumvereins oder nicht? Hierauf kann es nur eine Ant
wort geben und dieſe lautet: Unter den gegenwärtigen Umſtänden
erſt recht! Noch zu keiner Zeit hat der Konſument den Schutz einer
ſtarken Konſumentenorganiſation nötiger gehabt als gerade jetzt,
in einer Zeit der Warenknappheit und der Spekulation. Jeder
Scharlatan findet heute ſein Publikum. Gegenüber dem anmaßen-
den Auftreten der Kartelle und Syndikate ballen wir die Hände,
r Hilferufe an die J Wie „glücklich“ iſt der Ver

aucher, der ſieht, wie die Hälfte der früher produzierten Waren
von noch einmal ſoviel Händlern als früher vertrieben wird. Vom
Konſumverein läuft er zu einem halben Dutzend privater Kauf
Jeute und iſt froh, wenn er bei dem ſiebenten ankommt, der ſchon
längſt wegen Mangel an anderer Beſchäftigung auf ihn gewartet
r Es gibt kein bequemeres Ausbeutungsobjekt als dieſe plan

hin und herpendelnden Käufermaſſen. Sie glauben jemand
zu rupfen, und in Wirklichkeit werden ſie gerupft. Die Konſum-
vereine haben nun bisher allen Stürmen getrotzt und ihren Mit-
liedern direkt und der übrigen Bevölkerung indirekt unabſtreit
re Vorteile verſchafft. Wer heute die Konſumvereine in Miß

kredit zu bringen ſucht, den frage man nach ſeinem Umſatz und
ſeiner Anteilerfüllung, und man wird in den meiſten
Fällen ſehen, mit wem man es zu tun hat. Niemand hat an der
Weiterentwicklung der Genoſſenſchaften ein größeres Intereſſe als
der Arbeiter und Angeſtellte, die die Genoſſenſchaften der Unter
bau einer neuen Wirtſchaftsform ſind. Es gilt demnach, dieſen
nicht allein die Treue zu bewahren, ſondern ihr auch neue Mit-
glieder zuzuführen. Der Verbraucher hat lediglich grundſätzlich
die Frage zu entſcheiden: Iſt es für mich zweckmäßig, durch die
Anwendung meiner Kaufkraft einen mir gefährlichen Gegner,
nämlich den Kapitalismus, weiter zu ſtärken, oder ziehe ich die
enigen Organiſationen groß, nämlich die Genoſſenſchaften, in
enen ich ein Mitbeſtimmungsrecht habe? Es kann gar keinem

Zweifel unterliegen, daß die Antwort auf dieſe Frage zugunſten
der I noſſenſchaften, der gemeinwirtſchaftlichen Betriebe,

E

an
des

Die Chronik der Straße.
Am Sonnabend gegen 11 Uhr vormittags fuhr ein Laſtkraft

Da infolge Schleuderns durch das ſchlüpfrige Straßenpflaſter
in der Gr. Ulrichſtraße gegen das Grundftück Nr. 28. Hierbei
wurde die Schaufenſterſcheibe des Schneidergeſchäfts Andreſen u.
Hertzberg völlig zertrümmert und der Rahmen eingedrückt. Außer
dem wurde eine vorübergehende Perſon durch umherfliegende
Glasſplitter leicht verletzt.

Am 24. Juni gegen 81 Uhr nachts kam es in der Jacobſtraße
zwiſchen Hausbewohnern und Gäſten des Hauswirts zu einer

üſten Schlägerei. Hierbei wurde eine Perſon durch einen Stock
hieb ſchwer h und mußte dem Arzt zugeführt werden. Das
Ueber fallkomma iff ein und ſtellte die Perſonalten der Beteiligten zwecks Straferfolgung feſt.

Am gleichen Tage nachmittags fuhr ein Perſonenkraftwagen in
der Torſtraße, als er einem Radfahrer ausbiegen wollte, gegen
den Bretterzaun am Weingärtenſpielplatz. Außer einigen zer
brochenen Brettern wurde weiterer Schaden nicht angerichtet und
Perſonen nicht verlemorgen Ware ein Dienſtmädchen in der Gartenſtraße

in ihrem Zimmer von der Dienſtherrſchaft beſinnungslos auf
gefunden. Das Mädchen hatte einen Selbſtmordverſuch durch
Heffnen des Gashahnes unternommen. Der ſofort herbeigerufene
Arzt ordnete die Ueberführung nach dem Diakoniſſenhaus an.
Lebensgefahr liegt nicht vor. Der Grund zu dem Selbſtmordver

i annt.a entſtand vor dem zum Thaliaſaal eine
größere lägerei zwiſchen mehreren Perſonen anläßlich der Be
eidigung eines Mädchen durch eine derſelben. Dabei wurde eine

männliche Perſon durch einen Meſſerſtich in den Unterleib erheb
lich verletzt, ſo daß ſie mit dem Krankenwagen der Klinik zu

i mußte.S 7 kam in der h ein Sattler-
lehrling, der einen beladenen Handwagen zog, zu Fall und geriet
anker Pen Wagen. Er trug erhebliche Quetſchungen an iden
Füßen davon.

7 uſendmarkſtück. Jn ungefähr vierzehn Tagen wird demW r für die Prägung. eines 1000-MarkStückes
vorgelegt werden. Das Stück iſt im Stil der Zweibunderter und

ünfhunderter gehalten und dürfte ungefähr fünf Millimeter mehran haben, als der ſogenannte Verfaſſungstaler. Anfang Juli
oll der 800 000-MarkSchein zur Ausgabe gelangen. Er iſt imheims des proviſoriſchen weißen 500 jedoch
rei Millimeter länger und ſieben Millimeter höher. Auf der

Vorderſeite wird er zwei antike Köpfe tragen, die ſich anblicken,

Die Farbe iſt blaugrün. Stirn eine

m. Beſlage für Volksblatt und Mansfelder Volkszeitung Dienstag Aen 26. Juni

Erhöhung der GVohnungsbauabgabe.
Eine Straßenbahnfahrt 300 und 1000 Mark. Höhere Schlachtgebühren. Mehr Platz für die Kinder.

In den Etatberatungen.

Aus dem Stadtparlament.
Jm Zuſammenhang mit der geſtrigen Sitzung der Stadtväter

und mütter iſt nur ein einziger guter Witz gemacht worden.
Und auch der nicht von einem Mitglied des Hauſes, ſondern vom
Berichterſtatter der „Halleſchen Zeitung“, bei der man den Mehr
wert theoretiſch nicht kennen darf, obwohl gerade die dort geübte
Praxis hinreichendes Material zu Schlüſſen über die Schaffung
des Mehrwertes zur Verfügung ſtellt. Witze, die, etwa wie bei
Shakeſpeare, ſtofflich das Milieu ihres Urhebers nicht verlaſſen,
ſind faſt immer gut. Der Berichterſtatter der „Halleſchen Zeitung
macht darum ſeinem Brotherrn und ſeinen Leſern den Spaß, dem
Stadtv. Jllgenſtein (Komm.) folgenden Satz in den Mund zu
legen: „Die bürgerliche Geſellſchaft lebt vom Nährwert der
produktiven Arbeit.“ (Natürlich hatte Stadtv. Jllgenſtein vom
Mehrwert geſprochen.) Um den Witz vollſtändig zu machen,
ſagt die „Halleſche Zeitung“ noch zu ſich ſelbſt (der Artikel iſt
die dritte Stufe des Witzes „Spiegelfechterei“ über-
ſchrieben): „Dieſer Satz in ſeiner Unſinnigkeit ſo köſtlich „Daß
wir ihn durch keinerlei Schlußbemerkungen abſchwächen wollen,“
ergänzt die Redaktion des „Volksblatt“.

Denn es gibt auch ein Recht auf Lächerlichkeit.
Wir ſtellen den Antrag: „Die Stadtverordnetenverſammlung

wolle eine Redaktionskommiſſion bilden, um das druckfehlerhafte
Wort „Mehrwert“ in Marx' „Kapital“ durch „Nährwert“ er
ſetzen zu laſſen. Der Berichterſtatter der „Halleſchen Zeitung“
hat der Kommiſſion als Sachverſtändiger anzugehören.“ A

Verlauf der Sitzung.
Vor Eintritt in die Tagesordnung kam noch eine Dringlichkeits

vorlage über die
Erhöhung der Straßenbahnfahrpreiſe

zur Verhandlung. Nach dem einſtimmigen Beſchluß der Stadt
verordn koſtet eine Fahrt von heute an 600 und 800 Mk., vom
1. Juli an 800 und 1000 Mk.

Dann exfolgte die zweite Leſung der Vorlage über den
Zuſchlag zur Wohnungsbauadgabe.

Genoſſe Albert Müller begründete eingehend die Stellung
nahme unſerer Fraktion. Beſtimmend für unſeren Antrag auf
zweite Leſung, ſo führte Genoſſe Müller aus, war der Umſtand,daß der Magiſtrat uns eine einzelne Vorlage übergab, während
die ſonſt übliche zur Heranziehung der Arbeitgeber fehlte. Was
bedeutet denn der Zuſchlag zur Wohnungsbauabgabe? Gemein-
ſchaftsſinn, von dem die Reichsverfaſſung ſpricht, ſoll ſich in jedem
Geſetz äußern. Daß alle Geſetze den o Einſchlag vermiſſen
laſſen, liegt natürlich an der politiſchen Konſtellation in den geſetz
gende Körperſchaften. Jedes Geſetz ſtellt alſo ein Kompromiß
dar. Es iſt un flicht, mildernd zu wirken, wo das notwendig
iſt. Es ſchei ung ſozial zu ſein, daß. die. Allgemeinheit zu den
Laſten des Wohnungsbaus herangezogen wird. Die Allgemeinheit
iſt jedoch wirtſchaftlich verſchieden geſchichtet, ſo daß gerade die
ſcheinbar gleiche Belaſtung Ungleichheiten und Härten
ſchaff. Unſere Aufgabe muß es ſein, hier aus

leichend und ſchützend zu wirken. Wenn wir aner-
ennen, daß jeder einzelne nach Kräften beizutragen hat, ſo müſſen

wir das von den Arbeitgebern ganz beſonders
ordern. Wenn wir der Wohnungsbauabgabe zuſtimmen,
o müſſen wir vom Magiſtrat Sicherungen beanſpruchen.

orauf ſtützt fich der Widerſtand der Arbeitgeber gegen die Ver-
pflichtungen des S a des Kommunalabgabengeſetzes? Jſt der
Magiſtrat überhaupt bereit, die Arbeitgeber aus dem F 9a
heranzuziehen? Vor allen Dingen halten wir es für notwendig,
die Bars, Dielen und Kabarets mit einer Sonder-
ſte uer zu belaſten, und zwar fordern wir einen Sonderzuſchlag
von 800 Prozent. Der überflüſſige Wohnraum, der dem
Wohnungsmarkt nicht zugeführt werden kann, muß ebenfalls mit
einem Sonderzuſchlag zugunſten der Wohnungsbauabgabe belegt
werden. Vor allem aber muß unſer Ziel die Schon ung der-
jenigen ſein, die minderbemittelt oder gar hilfs-
bedürftig ſind. Wir fordern ſchließlich eine bündige Erklärung
des Magiſtrats, daß die Mittel der Wohnungsbauabgabe auch
wirklich nur dem Wohnungsbau zugeführt werden. Sollte uns
die Erklärung des Magiſtrats genügen, ſo werden wir wenn
auch ſchweren Herzens der rlage zuſtimmen.

Neue Züge. Vom Sonntag, dem 1. Juli, bis Freitag, den
31. Auguſt 1928 werden folgende Züge eingelegt: Eilzug 170
Leipzig (ab 6,40) Zeitz (an 7,27 vorm. --Saalfeld--Lichtenfels--
(München) Eilzug 169 (München) —Lichtenfels-Saalfeld--Zeitz
(ab 10,02) Leipzig (an 10,47 abends); Eilzug 128 Halle (ab 6,20)
Weißenfels (an 7,08 vorm.)-Saalfeld und Eilzug 127 Saal-
feld Weißenfels (ab 9,49) Halle (an 10,82 abends).

Der Miniſter des Jnnern gegen die Glücksſpiele. Aus einer
Verfügung des Miniſters des Jnnern an die Regierungspräſi
denten teilt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt folgendes mit:
Es iſt bekannt geworden, daß auch in dieſem kg in den Bade-
orten namentlich in den Nord und Oſtſeebädern, ganze Häuſer
und Hotels gemietet werden, um in den Räumen Glücksſpiele, wie
Baccarat, Ecarté mit Roulette uſw., zu veranſtalten. Jch erſuche,
die Polizeibehörden anzuweiſen, dieſem Treiben nach M e der
geſetzlichen Beſtimmungen mit allem Nachdruck entgegenzutreten
und gegen Vereine und Geſellſchaften, in denen Glücksſpiele, wenn
auch in verſchleierter Form, veranſtaltet werden, unnachſichtlich ein
zuſchreiten. Die Artikel 1 und 5 des Notgeſetzes vom 24. Februar
1928 bieten hierzu eine hinreichende Handhabe. Der Miniſter be
hält ſich vor, gegen diejenigen Polizeiverwalter
und Beamten, die ihrer Aufgabe bei der Bekämpfung des
Glücksſpieluſweſens nicht voll gerecht werden, im
Dienſtaufſichtswege einzuſchreiten.

Neue Gebühren in Staatsangehörigkeitsſachen. Die bisherigen
Gebühren in Staatsangehörigkeitsſachen werden, wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, durch Verfügung des Miniſters des
Jnnern und des Finanzminiſters mit Wirkung vom 1. Juli 1923
an neuerdings erhöht, und zwar ſind von dieſem Zeitpunkt an zu
erheben für: Einbürgerungsurkunden Million Mark,r 12 000 Mk., Staatsangehörigkeitsausweiſe 6000 Mk.,

enehmigungen zur Beibehaltung der Staatsangehörigkeit ſowie
zum Eintritt in ausländiſche Staatsdienſte 12 000 Mk. Beſcheini-
gungen über eingetretenen Verluſt und über den Nichtbeſitz
der Staatsangehörigkeit gleichfalls 12 000 Mk. Die näheren Vor-
ſchriften über Feſtſetzung, Ermäßigung bzw. Erlaſſe der Gebühren
ſind aus der neueſten Nummer des „Miniſterialblattes für die
preußiſche innere Verwaltung“ zu entnehmen.

Angeſchwemmte Leiche. Am 24. Juni gegen 9 Uhr abends
wurde an „Hoffmanns Ueberfahrt“, Böllberger Weg, eine un-
bekannte männliche Leiche aus der Saale gezogen. Beſchreibung:
etwa 20 bis 25 Jahre alt, etwa 1,68 bis 1,70 Meter groß, kräftig,
kurzes, ſchwarzes Haar, Anflug von dunklem Schnurrbart an der

längliche Narbe, vollſtändige Zähne. Bekleidung:

Für den Magiſtrat ſtellte Stadtrat Dr. May eine Vorlage zurHeranziehung der Arbeitgeber, die ſchon jetzt geplant war, in Aue-
ſicht, ſobald der Provinzialrat Einſprüche in der Angelegenheit
erledigt hat. Die Dielen ſollten bereits mit einem Sonderzuſchlag
belegt werden. Die Abſicht konnte vorläufig nicht durchgeführt
werden, weil die Koſten der Veranlagung im Verhältnis zum Er
trag zu hoch ſind. Dasſelbe gilt für die Wohnungsluxusſteuer,
die bei Vefolgung der Richtlinien des Arbeitsminiſteriums keine
Ausſicht auf Nutzen mehr bietet. Stadtrat May gab ſchließlich
Aufſchluß über die Verwendung der Gelder, die aus der Woh
nungshauabgabe aufkommen.

Die Stadtv. Kürbs und Günther (KPD.) richteten Angriffe
egen unſere Partei und den Genoſſen Müller im beſonderen.
noſſe Müller entgegnete ihnen in treffender Weiſe, daß wir

ebenfalls eine ſehr bequeme und billige Propaganda für die Wahl,
die wir im übrigen ruhig erwarten, treiben könnten, wenn wir
die nötige Verantwortungsloſigkeit beſäßen, um die Obdachloſen
zu vergeſſen.

Jn der Abſtimmung wurde die Magiſtratsvorlage über den
Zuſchlag zur Wohnungsbauabgabe angenommen.

Der Nachtrag zur Grundſteuerordnung, nach dem
als gemeiner Wert des ſteuerpflichtigen Gebäudeteils das Zwei-
hundertfache des bei der ſtaatlichen Gebäudeſteuer- Veranlagung
feſtgeſetzten Nutzungswertes gilt, wurde angenommen, und das
Schulgeld vom 1. Juli an an den höheren Schulen auf 18 750
Mark, an den Mittelſchulen auf 11 250 Mk. und für auswärtige
Volksſchüler auf 9500 Mk. vierteljährlich erhöht. DieErhöhung der Schlacht und der Freibankgebühren
wurde beſchloſſen, die Ermächtigung der Deputation zur ſelbſtän
digen Gebührenfeſtſetzung jedoch von der Linken und einigen Ver
tretern der Rechten abgelehnt. Der Ueberlaſſung des ſüdlichen
Pavillons des Alters und Pflegeheims für die Zwecke des Kinder
heims TheodorSchmidtStiftung in der Beeſener Straße wurde
zugeſtimmt.

Die Erhöhung des Ausgleichszuſchlages füv
Reichs- und Staatsbeamte hat dieſelbe Wirkung für
ſtädtiſche Beamten. Die Koſten, die der Stadt erwachſen, betragen
14,216 Milliarden Mark; davon tragen die ſtädtiſchen Werke
2,451 Milliarden Mark. Zum Reſt von 11,765 Milliarden erhält
die Stadt einen ſtaatlichen Zuſchuß von 9,412 Milliarden, ſo daß
ſie ſelbſt noch 2,353 Milliarden aufzubringen hat. Künftig ſoll
der Magiſtrat in ähnlichen Lagen ſelbſtändig beſchließen können
und nur verpflichtet ſein, die Zuſtimmung der Stadtverordneten
nachträglich einzuholen.

Dann folgten die
Beratungen der Haushaltspläne.

Beim Polizeietat legt Stadtv. Günther (Kom.) dar,
daß ſeine Fraktion den Etat ablehnt. Der Etat wird gegen die
Stimmen der Kommuniſten bei Stimment haltung un
ſerer Genoſſen angenommen. Die Kapitel Tiefbauverwal-
tung und Arbeiterlöhne werden ohne Debatte angenommen.
Beim Kapitel Höhere Schulen empfiehlt Stadtv. Hos An-
nahme. Der Haushaltsausſchuß hatte beſchloſſen, für das Lyzeum
3 Millionen Mark eines Klaviers 4Preleg Genoſſe Dürrfeld lehnte das im Namen unf e

raktion ab. Die Abſtimmung ergab Stimmengleichhei ter
Der Vorſteher gab den Ausſchlag für Annahme. BeimHochbauetat werden 500 000 Mk. zur Anſchaffung von Turngerät
für die Talamtſchule bewilligt.

Die Haushaltspläne der Straßenbahn, der Gas- und Waſſer-
werke, des Elektrizitätswerks, der Braunkohlenwerke, des Schlacht
und Viehhofs und des Stadtmagazins wurden ohne Ausſprache
angenommen. Beim Punkt Badeanſtalten wünſcht Stadtv.
Kürbs Zuſammenlegung der Dezernate. Bei der W r
des Fuhrparks und der Straßenreinigung ſtellt Vorſteher Kei
feſt, daß einige Straßen, ſo z. B. der Sandberg, wohl kaum das
ganze Jahr einmal gereinigt werden. Die Pläne der Garten
verwaltung, der Friedhöfe und der Kirchen (der Kirchenetat gegen
die Stimmen unſerer Genoſſen) wurden angenommen. Für die
Volksſchulen wurden Aenderungen, wie im Bericht vom Haus
haltsausſchuß geſagt, vorgenommen.

Die Etats der Handwerkerſchule, der Kunſtgewerbeſchule, der ge
werblichen Berufsſchule, der kaufmänniſchen Berufsſchule, der Ge
werbeſchule für Mädchen, des Stadttheaters (Aenderungen wie
nach dem Bericht vom Haushaltsausſchuß), der Thaliaſäle, des
Muſeums Aenderungen wie nach dem Bericht vom Haushalts-
ausſchuß) und des Armenweſens wurden angenommen. Das-
mit erreichte die öffentliche Sitzung ihr Ende.

Die Etatberatungen werden am nächſten Montag fortgeſetzt.

Brauner Sportanzug (LettowVorbeckAnzug) mit Bruſttaſche und
braunen Lederknöpfen, Stutzen mit grünen Streifen, graue
Strümpfe, ſchwarzgeſtreiftes Oberhemd ohne Zeichen, weiße
Leinenunterhoſe und neue braune Schnürſtiefel mit auffallend
hohen Abſätzen. Die Leiche, die noch nicht lange im Waſſer ge
legen haben kann, iſt nach der Leichenhalle des Südfriedhofes ge
bracht worden. Wer Auskunft über den Toten geben kann, wird
ebeten, ſich bei dem Erkennungsdienſt der Kriminalpolizei,
immer 117, zu melden.

Verſammungen und Veranltaltungen.
Deutſcher Eiſenbahnerverband, Ortsgruppe Halle. Die Kol-

legen, die ſich an der Trauerfeier für unſeren verſtorbenen
Freund und Kollegen Hermann Schachtel beteiligen, treffen ſich
um 2 Uhr an der Kapelle auf dem Gertraudenfriedhof. Das Bu
reagu bleibt Mittwoch geſchloſſen. Die Ortsverwaltung.

Schöffengericht.
Hundelöhne.

Ein Lojähriger ungelernter Arbeiter ſtand vor Gericht, weil ervor Monaten nen Diebſtahl begangen hat. Er gab ſeinen Wochen-

lohn auf 250 000 re r zufrieden als er eine Geld
ſtrafe von 350 000 Mk. zudiktiert erhielt.

Nach ihm ſaß aber ein Wächter der Wach und Schließgeſellſchaft
auf der Anklagebank. Seine Frau hatte ſich der Proſtitution er
geben und ſo ſollte er von dem Gelde ihres unfauberen Gewerbes
etwas angenommen haben. Ein Wunder wäre das wahrhaftig
nicht geweſen; denn nach ſeinen Angaben bezog er nur einen
Wochenlohn von 55 000 Mk., mit dem auszukommen ein wahres
Kunſtſtück iſt. Jn der Zahlung ſolch hundsmiſerablen Lohnes ſteckt
geradezu die Verleitung zur Unehrlichkeit. Aus jüngſter Zeit noch
zwei Fälle bekannt, wo Wächter der Wach und chließgeſellſchaft,
die bisher unbeſtraft geweſen, auf die Anklagebank kamen, weil ſie
bei der Ausübung ihres Dienſtes ihrer Notlage gedenkend der Ver
ſuchung nicht widerſtanden und Kleinigkeiten mitgenommen haben.
Der jetzige Angeklagte wurde aber freigeſprochen, da ihm eine
Zuhälterei, die er energiſch beſtritt, nicht nachgewieſen werden
konnte.

Saalkreis.
Löbejün. Die Hartobſtverpachtung für dieſes Jahr

brachte der Stadtgemeinde Löbejün die Summe von 21 658 000
Mark. Aber ein Tropfen auf den heißen Stein für das ehemals
bankrotte Löbejün.



Aus der Provinz.
Der Berge der e Eicieder Vorginge

kſt leider, infolge mangelhafter Uebermittlungstätigkeit der Poſt,
noch nicht in unſere Hände gekommen. Wir können unſeren Leſern
deshalb erſt morgen nähere Angaben über die Eisleber Vorkomm
niſſe machen.

Werkpolizei und àLeibesunterſuchungen.
Zu dieſer für das mitteldeutſche Jnduſtriegebiet wichtigen Frage

ſchrieb Willi Weßker in der „Metallarbeiter-Zeitung“:
Daß heute leider noch eine Reihe Arbeiter vergeſſen, daß esDiebnahl iſt, wenn ſie aus dem Betriebe G enſtande mitnehmen,

iſt immer eine Folge des „Stahlbades“. Es wird
niemand behaupten, daß die Gewerkſchaften dieſen oftmals alle
Grenzen überſteigenden Unfug nicht mit allen Mitteln bekämpfen.
Heute müſſen wir aber bedauerlicherweiſe feſtſtellen, daß die Werke
dazu übergehen, die Betriebe mit Werkspolizei zu über-chwemmen. V dieſe nur aus dieſem Grunde allein da iſt, will ich

ark bezweifeln, will es aber einmal annehmen. Sind nun dieſe
Leute oder der Portier berechtigt, Leibesunterſuchungen vorzu
nehmen? Dieſe Frage iſt, ſo geſtellt, zu verneinen. Nach den
allgemeinen Rechtsgrundſätzen ſteht dem Unternehmer wie auch
einer Privatperſon das Recht nicht zu. Der Unternehmer kann
nur wenn er jemanden auf friſcher Tat ertappt, ihn feſthalten, (was
aus den Beſtimmungen des des Strafgeſetzbuchs und der
St. P. O. als Selbſthilferecht hervorgeht), um ihn der Polizei zu
übergeben. Gelingt allerdings dieſer Beweis nicht, ſo iſt es eineFreiheitsberaubung. Aug kann er nur die Polizeiver

nicht die Werkspolizei zu einer Leibesunterſuchung
eranziehen.
Man hat ſ verſucht, Arbeiter entlaſſen, weil ſie ſich einerumerſuen Fan Verlaſſen der Feobrit widerſetzt haben. Dies iſt

aber nicht lich, weil ja die Leibesunterſuchung mit dem Arbeits
vertrag nichts zu tun a Aus all dieſen Gründen verſucht man
in die Tarifverträge ſolche Beſtimmungen hineinzubringen. Wo
gute Gewerkſchaftsführer ſitzen, wird dies ſicher nicht gelingen. Da
grht man dann dazu über, es in die Arbeitsordnung zu

ingen. Hier haben nun die Betriebs räte darüber zu
wachen. Wo ein enges Zuſammenarbeiten der Betriebsräte mit
den Gewerkſchaften beſteht, wird auch dies ſelbſt in verſchleierter
Form nicht m ſein. Leider muß auch hier ausgeſprochen
werden, daß oftmals die Betriebsräte vergeſſen, daß ſie ohne
Gewerkſchaften den Rückhalt verlieren und dies erſt erkennen, wenn
es zu ſpät iſt. Dann fällt es auch dem Gewerkſchaftsführer ſchwer,
Mißlichkeiten, die in mehreren Jahren angehäuft ſind, in ein paar
Wochen zu beſeitigen.

Vor allem möge man ſich aber einmal ſeine Arbeitsordnung an
ehen, ob nicht gar ſchon eine derartige Stelle darin ſteht. Wenn ſo,

n kann natürlich eine Drigerrng zur Unterſuchung die Ent-
laſſ herbeiführen, weil es eine Weigerung darſtellt, eine nach
m i gtrag obliegende Verpflichtung zu erfüllen. (F 128

S u.
Es fällt uns ſelbſtverſtändlich nicht ein, damit den Spitzbuben

zu ſagen, nur immer zu, es kann euch keiner was. Von einem
ulten Gewerkſchaftler verlangen wir, daß er weiß, daß er nur

as mitnehmen darf, was ſein Eigentum iſt. Leider hören wir
oftmals den Ausſpruch, das iſt alles unſer Eigentum. Dieſen

ollegen müſſen wir ſagen, ganz unrecht habt ihr zwar nicht, aber
auf dieſe Art und Weiſe iſt es unwürdig, unſer Eigentum zu er
werben. Mit Sozialtſie oder Erfaſſung der Sachwerte hat dies
nichts zu tun, ſondern da könnte man ens von Erfaſſung der
Wertſachen reden.

Es iſt z wo nun leider ſchon ſolche Beſtimmun-
en beſtehen, die Betriebsräte dafür Sorge tragen, daß jede Unter
uchung, ſei es nur die eines Ruckſacks, nicht auf der Straße oder

auf dem Hof geſchieht, ſondern en verlangen, daß man mit
dem Kollegen in einen ge enen m

An alle RKriegs- und Soxialrentenempfänger im
Kreiſe Merſeburg.

Ende Juli findet in Dürrenberg ein Bezirkstag (Gründung eines
Bezirkes Merſeburg) des Jnternationulen Bundes ſtatt. Alle Orts
gruppen des Jnternationulen Bundes im Kreiſe Merſeburg werden
et ſofort an untenſtehende Adreſſe Mitgliederzahlen und An
chriften einzuſenden. Des weiteren werden die Bezirksleitungen
er Arbeiterparteien, Gewerkſchaften, des Reichsbundes der K. und

K. und des Zentralverbandes der Witwen und Jnvaliden ebenfalls
gebeten, ihre Adreſſen zwecks Zuſendung der offiziellen Einladung
i Programm anzugeben bzw. Vorſprache und Mitarbeit am

rogramm.Die proletariſchen Opfer des Kapitals und des Krieges müſſen

darauf hinwirken, daß die Leiter der obengenannten Organi-
ſationen, in denen ſie vertreten ſind, an dieſem Bezirkstag teil-
nehmen.

Alle Zuſchriften an Genoſſen W. Dreßler, Großlehna Nr. 76.

Merſeburg. Bauarbeiter. Bei den am vergangenen Sonn
abend ſtattgefundenen Lohnverhandlungen wurde folgender
Schiedsſpruch gefällt: Der Spitzenlohn für die Stunde wird vom
21. bis einſchließlich 27. Juni auf 6000 Mk. und vom 28. Juni
bis einſchließlich 4. Juli auf 6700 Mk. feſtgeſetzt. Die Berechnung ſt
der Löhne r die einzelnen Arbeitergruppen geſchieht nach denim Tarifvertrag g. iellten Grundſätzen. Der bei der Berech-
nung ſich ergebende Stundenlohn wird auf volle Mark nach oben

erundet. Jm übrigen weiſen wir auf die heute abend in der
Aula ſtattfindende Verſammlung hin. Die Lohntafeln können
bis Donnerstag im Bureau abgeholt werden.

Elternverſammlung. Die Not der Zeit hat nicht halt
gemacht von den Bi ätten unſerer Die Eltern
ſchaft greift zur Selbſthilfe, die nötigſten Reparaturen an den
Schulen auszuführen. Auch ſoll die Jugend das Schwimmen
lernen. Mit dieſen Fragen beſchäftigt ſich am Freitag, dem
29. Juni, abends 8 Uhr, im Verſammlungszimmer An der Geiſel 5,
eine Elternverſam g der Windberg-Schule Volksſchule 1).
Kein Vater und Mutter darf hier fehlen.

Das kommunale Steuerprogramm einer ſozialiſtiſchen
Mehrheit.

Aus dem Eilenburger Stadtparlament.
Eilenburg, den 25. Juni.

Die neue Gewerbeſteueror für die Stadt Eilenburg iſt in
ihren weſentlichen Teilen eine Lohnſummenſteuer. Nach dieſer
wird 1 Prozent der Gehälter und Löhne des Steuerjahres als
Lohnſummenſteuer erhoben. Das heißt, jeder Arbeit iſt ver
pflichtet, eine Steuer zu entrichten, die 1 Prozent der von ihm
ausgezahlten Löhne an Arbeiter oder Gehaltsempfänger beträgt.
Als Arbeitslohn im Sinne dieſer Beſtimmung gilt der Geſamt-
betrayg des in dem Betrieb r Lohnes. Kann der Steuer
pflichtige den Betrag der Gehälter nicht nachweiſen, ſo
erfolgt S ng durch den Magi rde nur der ausezahlte Lohn oder Gehalt ſteuerpflichtig ſei, ſo beſtände dieSee daß diejenigen Arbeiter und Angeſtellten, die durch ihre

wen r eine höhere Steuerermäßigung erhalten und
eshalb eine größere Summe als Arbeitskohn ausgezahlt be

kommen als die Unverheirateten oder die kinderloſen Familien, am
erſten arbeitslos würden, weil dann die Aufwendungen des Arbeit

eſtellten eine größere iſt,
der auf Grund ſeiner hohen Steuerſätze

ausgezahlt bekommt. Die Lohnſummen
und zwar jeweils bis zum I6, des folgenden

gebers für einen ſolchen Arbeiter oder A
als für einen anderen,
weniger Arbeitsl
ſteuer iſt monatlic

o e Damit fallt 73h 8 zwar Lohn und Geltsempfänger ihre ſofort entri müſſen, aber die

e d h z du diefortſchreitende Geldentwertung die zu zahlende e nur noch
ein Trinkgeld bedeutet.

Neben der Lohnſummenſteuer wird eine Ertragsſteuer erhoben.
ſind von der Ertragsſteuer

autzuſchalten: „Vereine, e agene Genoſſenſchaften und
Korporationen, welche nur die e Bedürfniſſe ihrer Mitglieder
an Geld, Lebensmitteln und anderen Gegenſtänden zu beſchaffen

cken, wenn ſie la emäß und tatſächlich ihren Verkehr
auf re Mitglieder beſchränken und keinen Gewinn unter die
Mitglieder verteilen. Darunter fällt auch der Konſumverein, der
alſo nicht ertragsſteuerpflichtig iſt Die Steuerberechnung geht
von einer Grundzahl aus. Die Grundzahl beſtimmt ſich nach

r des Ertrages. Der Prozentſatz zur Frggtteung der
rundzabl beträgt bis zu den erſten vollen 150 000 Mk. 1 Proz.

des Ertrages. Er erhöht ſich jedoch bei jeden weiteren 2000 Mark
Ertrag um 0,01 Prozent bis zu 750 000 Mk. Tag. Bei Exträgen
über 750 000 Mk. beträgt der Prozentſatz, nach dem die Grund-
zahl berechnet wird, immer 4 Prozent. Wird bei ſteuerpflichtigen
Betrieben ein Ertrag nicht erzielt oder erreicht der Ertrag nicht
das Fünffache des ortsüblichen Jahresmietswertes der eignen,das Fünffache des ortsüblichen Jahresmietwertes der eignen
Hauſe für den Gewerbebetrieb benußten Räume oder der für die
um Gewerbebetrieb benutzten Grundſtücke und Räume zu zahlende
ahresmiete, ſo wird der Veſteuerung der fünffache Jahresmiet

wert h gelegt. Zur Jahresmiete gehören ſämtliche Leiſtun-
gen, die der Mieter dem Vermieter auf Grund des Reichsmieten-
geſetzes zu leiſten hat. für die Berechnung des Jahres
mietwertes iſt das dem Prria unmittelbar vorangegangene
Kalender- oder Wirtſchaftsjahr. Ertragreiche Betriebe, die keine
oder nur wenig Perſonal beſchäftigten, werden mit einer erhöhten
Ertragsſteuer belaſtet. Die Veranlagung der Gewerbeſteuer ge-
ſchieht für jedes Rechnungsjahr durch den Gemeindegewerbeſteuer-ausſchuß, welcher auf V re gewählt wird. Die Steuerordnung
tritt mit dem 1. April 10928 in Kraft.

Die neue Gewerbeſteuer wurde ſchließlich gegen 4 Stimmen
der bürgerlichen Vertreter angenommen. Einſtimmig wurde be-
ſchloſſen, den Stundungstermin für die nachzuzahlende Gewerbe-
ſteuer aufzuheben. Die Betriebsſteuer wurde von 30 000 Prozent
auf W 000 Prozent ermäßigt. Das neu beſchioſſene Ortsſtatut
betreffend Anzahl der Magiſtratsmitglieder und der Stadtver-
ordneten in der Stadt Eilenburg ſieht 6 unbeſoldete Magiſtrats-
mitglieder und 28 Stadiverordnete vor. Das Fremdenſchulgeld
wird auf 4000 Mk. erhöht, jedoch ſollen Ermäßigungsanträge oder
Erlaſſungsanträge weitgehendſt berückſichtigt werden.

Eilenburg. Am Sonnabend fand hier eine öffentliche Ver-
ſammlung der VSPD. ſtatt. Leider war der angeſagte Refe-
rent, Genoſſe Levi, verhindert und Genoſſe Peters (Halle)
ſprang in die Breſche. War anfänglich eine Mißſtimm über das
e erſcheine Levis in der ſtark beſuchten Verſammlung vor-
handen, ſo klärten ſich die Geſichter auf, als Genoſſe Peters in
gutdurchdachtem Vortrag die Ereigniſſe der letzten Zeit Revue paſ-
ſieren ließ. Er verſtand es meiſterhaft, die Zuhörer zu feſſeln und
erntete reichen Beifall für ſeine vortrefflichen Ausführungen. Jn
der Diskuſſion boten die Kommuniſten zwei Rednergarnituren auf,
um die Wirkung des Referates abzuſchwächen. Während Hempel
wenigſtens eini aßen die Debatte auf einer gewiſſen Höhe hielt,
nur ve er die logiſche Folgerung für ſeine Partei zu ziehen
und dafür verſuchte den ialdemokraten die Schuld an den
heutigen Verhältniſſen in die J ſchieben, hielt Michaelis
die kommuniſtiſche Wald- und Wieſenrede. Es hält
wirklich ſchwer, in die r eines ſol Redners hineinzuver-
ſetzen, der mit Dreiſtigkeit alle Dinge auf den Kopf ſtellt. Entweder muß man die re als Trottel anſehen die ni leſen
und ſich überhaupt nicht mit politiſchen Dingen beſchäftigt haben
oder man weiß es eben ſelbſt nicht beſſer. Mit Leichtigkeit konnte
Genoſſe Peters der Purzelbäume Michaelis kennzeichnen. Unter

der Verſammlung beendete der Referent ſein
wo

Blönsdorf. Oeffentliche Verſammlung. Am Sonntag
ſchaftliche Lage Deutſchlands und die Löſung der Ruhrfrage“.
Die Verſammlung hörte ſich den Vortrag mit größtem an.
J der Diskuſſion vertrat ein rechtsgerichteter Teilnehmer die

nſicht, daß wir den Krieg nicht verloren hätten, ſondern
nur re den berühmten Dolchſtoß von hinten unterlegen wären.
Genoſſe Dreſcher erteilte ihm treffend Antwort. Es wurde der
rm geäußert, öfter mal eine ſ Aufklärungsverſammlung ab
zuhalten.

Vom Bitterfelder Rreispariament.
Die Wohnungsbanabgabe. Die neuen Kreisſteuern.

Bitterfeld, den 28. Jumni.

der Krei dneten Mieth Düben (Komm.),
Ott o- Düben (Dem. r m munkt 2 der T wurde der Vorſchlag desder Tagesor

ausſchuſſes, die Kreisja auf 80 Progent (für Jagd
W berdg ſes er das Foprgre Tr Ausänder e e) zu e en, angenommen. Au r vomer Sie r e reneuerordnung, der eine Beſteuerung nach der es Anlage-
und Betriebskapitals und des ESrtr
nommen. nächſte

ldentwertung; au
Kredits für die v eidewirtſchaft dis zur

über KDeckung der lau ſſe des Kreiſes bis zur Höhe von
500 Millionen rk (aus den laufenden Steuereinnahmen wieder
zu decken), wurde bewilligt. Gbenſo wurde die Aufnahme einer

hmigt.
der h (Feſtſeßung der Wohnbauabgabe für 1928) entſpann ſich eine lebhafte T

Kreisausſchuß hatte da ſhlagen neben der ſtaatli Woh
nungsbaugbgabe in Höhe von 1500 ent des jſährli Frie
densnutzungswertes eine gemeindliche ohnun abe in
Höhe von 4500 Prozent zu erheben, da dies von der Regierung zur
Vorausſetzung für die Bewilligung weiterer größerer für
den Wohnungsbau gemacht worden war. Der kommuniſtiſche Ab
geordnete Henze wandte ſich dagegen, weil mit den Summen
nicht viel auszurichten ſei. Der Genoſſe Arndt zeigte
jedoch an den Beiſpielen der Wohnung bauenden in Gröbern, daß
immerhin auch mit verhältnismäßig geringen Mitteln etwas an
zufangen ſei. Der Erſte Bürgermeiſter idt wies darauf hin,
daß die Stadt Bitterfeld ſogar einen Zuſchlag von 9000 Prozent
beſchloſſen habe. Der Spr der Rechten, Dr. Kleinau, ſtellte
die r daß durch Geſetz die Möglichkeit geſchaffen werden
müſſe, auch die wirtſchaftlich Selbſtändigen, die noch keine Wohnung

und zum Bei Fere bei Wer t u Wungsbauabgabe heranzugiehen. ag na eraumit gr Mehrheit ben ünteag des Kreisausſchuſſes, die ge
meindliche Wohnungsbauabgabe von 4500 Prozent zu erheben, an
und beſchloß daneben folgende Reſolution:

„1. Der Kreistag erhebt ſchärfſten Proteſt dagegen, daß dem
Kreiſe Bitterfeld für das Rechnungsjahr 10923 ſeitens der Reichs
bzw. Staatsverwaltung nur eine völlig unzureichende Summe

rderung des Wohnungsbaues zur Dre Ut iſtW St eiten der Reichs und Staatsoerwa tung

dieſer v unzureichenden aber ferner der Er
einer en Wohnun abhängig gemachte h el t e ten e Einwohner der Ge

ſprach hier r Gen. R. Dreſcher über Die wirt- r
u

5 a D. une

4 e u

nicht gebaut wird, hiervon verſchont hlei
3. Der Kreistag fordert deshalb zunächſt mindeſtens eine Ver

zwan r zur Verfügung geſtellten Summe von
100 Millionen k und

4. ferner den Erlaß eines Rei etzes, welches die
Wohnungsbau allgemein beträchtlich erhöht wird, um
daraus in erſ inie den Wohnungsbau in den Gemeinden und
Kreiſen zu fördern, die unter der
ſchwer zu leiden haben. Das zu erlaſſende Geſetz muß außer
die Möglichkeit ſchaffen, auch die wirtſchaftlich Selbſtändigen,
die noch keine Wohnung haben, mit zu der Wohnungsbauabgabe
heranzuziehen.“

Die Kreishebammenſatzung wurde genehmigt.
wurden in die Kreishebammenſtelle Frau Klar Mann (Fſchorne-
witz) und Frau Rohrſchneider (Bitterfeld) gewählt. Der Vor-
t r die Verwaltungsausgaben der Kreisſparkaſſe wurde
genehmigt.

Die Hauptpunkte der Tagesordnung betrafen den Haupt
haushaltsplan des Kreiſes ſowie die Haushaltspläne
des Kreiswohlfahrtsamts und des Kreiskrankenhauſes. Der
Vorſitzende hob bei der Einbringung der Vorlage hervor, daß der
Etat durch die Zeitverhältniſſe bereits überholt ſei, und daß die in
Anſatz gebrachten Ausgabepoſten ſchon jetzt bei weitem nicht mehr
ausreichten, um die tatſächlichen Bedürfniſſe zu decken. Nach
kurzer Ausſprache wurden die Haushaltspläne angenommen, und
es wurde beſchloſſen, folgende Zuſchläge als Kreisſteuern für 1925
zu erheben:

452 000 Prozent Zuſchlag zur Grundſtener,
22 600 Prozent Zuſchlag zu den Realſteuern,
10 Prozent Zuſchlag zu den Reichseinkommenſteueranteilen,

Der A betitel für die Heilung von Lungenkranken wurde
von 40 auf 60 Millionen Mark und der Ausgabetitel für die
Unterbringung von erholungsbedürftigen Kindern in Heilſtätten
von 15 auf 30 Millionen Mark erhöht. Der bisher von der Stadt
Bitterfeld verwaltete öffentliche Arbeitsnachweis wurde gemä
den geſetzlichen Vorſchriften auf den Kreis übernommen. Au
Anfrage des Abg. Genoſſen Arndt erwiderte der Vorſitzende,
daß ein weiterer Ausbau des Arbeitsnachweiſes durch Schaffung
von Filialen jedenfalls erfolgen würde. Auf Antrag der Linken
wurde die Aufwandsentſchädigung für die Mitglieder des Kreis-
tages und der Kreiskommiſſionen auf täglich 10 000 Mk. feſt
eſetzt, daneben iſt die Arbeitsverſäumnis bis zur Höhe eines
agesarbeitsverdienſtes eines gelernten Arbeiters zu vergüten.

Torgau. Herr Fricke empfiehlt ſich als Kandidat
ur Stadtverordnetenwahl. u Nr. 140 der „Torg,
eitung“ macht Herr Fricke den erſten Vorſtoß zur Stadtveror

netenwahl und offeriert ſich ſelbſt als Kandidat, da die Preſſe doch
vieles einer Gemeindeverwaltung Nützliche in Erfahrung bringt
und es ihr im Jntereſſe der Bürgerſchaft um tadelloſe Jnfor
mationen zu tun ſein muß. Auf ſozialdemokratiſcher Seite, meint
er dann bitter, wird ſchon längſt danach verfahren. Dann gibt
Herr Fricke eine Schilderung der Eigenſchaften, die ein Stadtver
ordneter beſitzen muß und die er zu beſitzen meint. Auf dieſe

aſſung iſt dieſelbe wie in ſeinem Artikel „Willkommen, Herrgermeiſter.“ Nun kommen noch Verſprechungen der v

ſinnigſten Art. Er will mit den bürgerlichen Vertretern endlich
einmal an den Wiederaufbau herangehen und als erſtes den
Schlachthof nicht auf, ſondern abbauen. Und warum? Weil er
eine ſozialiſtiſche Einrichtung iſt, und der Sozialismus l
in Anſpruch nimmt, einzig und allein für das Wohl der chheit zu ſorgen. Die geſuldheitlichen und fortſchrittlichen Gründe

fallen unter den Tiſch, denn der deutſchvölkiſche Wiederaufbau det
errn Fricke heißt „Zertrümmerung des Beſtehenden“. Der

lachthof, der übrigens ut wurde, als noch Klaſſenwahl
ſtattfand und eine ſogialiſtiſche Fraktion im Stadtparlament gar
nicht vor war, hat durch die Kriegswirtſchaft lange un
rentabel itet. Jn letzter Zeit iſt es aber dank energiſcher
Arbeit gelungen, die alten Schulden zu tilgen und ſogar Ueber

zu erzielen, die Segen ngen verwendet werden
nten. Die höheren ulen, ſchimpft der Herr, die erſt

eine ſogar Ein ing ſind, wollen die böſen Sozialiſten
e elche Zuſchäſſe ſie aus dem Stadt

ver igt erolitik betreiben will. Und nun kommt das ärgſte: ſogar die
uſtbarkeitsſteuer hat unſere Fraktion abgelehnt, weil ſie den

„Aermſten der Armen“ r L ällt, die doch in Theater und
Kongerten gar nichts zu ſuchen Er verſchweigt aber wohlweislich, h ſich dabei um eine indirekte Steuer handelt, die
wie jede andere gleiche Steuer eine ungerechte Steuerverteilung
darſtellt und vom autokratiſchen Syſtem ausgeklügelt war, um
auf verſteckte Weiſe möglichſt viel Geld aus der Maſſe zu giehen,
um die Koſten für das Wohlleben der Höfe zu beſtreiten. Nun
kommt der Sport dran, den Herr Fricke darum unterſtützen will,
weil er die Kaſernen erſetzt. Die Geſundung unſerer Jugend,
eiſtig und körvperlich, iſt ihm ganz Nebenſache. Jnwiefern der

ort die Kaſernen erſetzt, bleibt ſein Geheimnis, denn vorläufig
ſtehen unſere Kaſernen noch alle da, und es wirb ſie wohl auch
niemand wegholen. Zum Schluß aber wird Herr Fricke Sozialiſt.
Er entdeckt ſein Herz für die Arbeitsloſen und Armen will,
daß alle in der Gemeinde angenehm leben ſollen. Genoſſen, Bür-
ger, Beamte und Angeſtellte, was ihr von ſolchen Vertretern zu
erwarten habt, zeigt dieſer Artikel wohl aufs deutlichſte. Vergeßt
das nicht bei den kommenden Wahlen und überlegt wiflich ehe

Jhr den Zettel in die Urne werft! e.Dolſthaida. Wegen Beleidigung der hieſigen Freiwilli
gen Feuerwehr wurde der Redakteur Drechsler vom „Klaſſenkampf“
vom e Woftengerihhe Elſterwerda zu 100 000 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt.

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Die Bundesmeiſterſchaft für Fußball

im ArbeiterTurn und Sportbund wird am Sonntag, dem 1. Juli
auf dem Vorwärts“Sportptatz in Leipzig-Entritzſch ausge
tragen. Zu dieſem größten Ereignis im Arbeiterſportleben treffe

als Gegner Liüllemanig-Verlin, Meiſter des Oſtdeutf Ver
andes und V. f. L. Leipzig-Stötteritz, Mitteldentſcher Verbands

meiſter, Bundesmeiſter in den Jahren 1921 und 1922.
Zum dritten Mal hintereinander iſt Stötteritz in die Endrunde ge.

kommen. Wird der Elf zum dritten Male der große Wurf gelingen
n Allemania ſteht der Mannſchaft ein ſehr beachtenswerter, techniſch
ochſtehender Gegner gegenüber. Daher iſt der Ausgang durch

aus ungewiß. Doch das iſt auch ganz nebenſächlich. Aber die Namen
der Gegner bürgen dafür, daß techniſch vollkommendſter, ethiſch und
und ſittlich einwandſreieſter Sport geboten wird, der der idealiſtiſchen
Ärbeiterſportbewegung zur höchſten Ehre gereicht und ſich vorteilhaf
abheben wird von den widerlichen Schauſpielen, welche die Rgae
der bürgerlichen Organiſationen in ihrem ſelbſtſüchtigen, idealloſen
Punkthunger bieten. Die Arbeiter Sportwelt und ihre Anhänger-
ſchaft darf mit Recht geſpannt ſein auf dieſes Spiel und ſeinen Ausgang

Turn und Sportverein „Fichte“, Fußballabteilung. Mittwoch
den 27. Junt, abends /27 Uhr, auf dem Sportluſtplatze Fichte II
Sportluſt II. Treffpunkt pünktlich 6 Uhr in Thomas Reſtaurant
Mannſchaftsſitzung findet Dienstag, den 26. Juni, auf dem „Fichte“
Sportplatz ſtatt. Zahreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Verantwortlich für Politik und i i. V. Gottlieb
Kaſparek; für Feuilleton, Genoſſenſchaftliches und Lokales:

Lange; für Gewerkſcha ligee ottl. Kaſparek;
r Provinz und Sport: i. V. l Garbe; für den
ngeigenteil: Wilhelm a 4 ſämtlich in lle.

DrV „Volksblatt“ G. m. b. uck: Halleſche en
ſchaftsbuchdrudkerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz

Wohnungsnot beſonders

Als Mütter J

gen näher einzugehen erübrigt ſich, denn die geiſtige Ver- J
r

aber, da er ja, wie er ſchreibt, beileibe keine Partei

meinden, die rieſige Aufwendungen 7 et

n h e den e r
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